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POLITIK
UNTERRICHT

Digitalisierung – dieser Megatrend verändert den Alltag 
der Menschen grundlegend. Medienmacher, Politik, Wirt-
schaft und wir alle sind betroffen und herausgefordert. 
Internet, Smartphones und Tablets verändern unsere 
Mediennutzung. Die sozialen Medien beeinflussen unser 
Informations- und Kommunikationsverhalten. In der 
Folge wandeln sich gesellschaftliche und politische 
Diskussionsprozesse. Themen wie die informationelle 
Selbstbestimmung oder der Datenschutz gewinnen eine 
besondere Bedeutung. Zugleich eröffnen sich neue Mög-
lichkeiten – etwa zur Wahrnehmung politischer Rechte 
oder zur Teilhabe an Politik und Gesellschaft. 

Zeitgemäße Medienbildung muss Schülerinnen und 
Schüler mit den Möglichkeiten und Herausforderungen 
der neuen Medienwelt vertraut machen. Sie soll ihre 
Fähigkeiten stärken, sich darin selbstständig und sicher, 
bewusst und selbstbewusst zu bewegen. 

Dazu will die neue Ausgabe von „Politik & Unterricht“ 
einen Beitrag leisten. Sie enthält abwechslungsreiche 
Materialien und Konzepte zum Thema Digitalisierung  
für den Schulunterricht. Das Heft bietet Lehrkräften 
Zugänge an, die Leitperspektive Medienbildung des 
baden-württembergischen Bildungsplans im Unterricht 
umzusetzen. 

Editorial

Thema im Folgeheft 
Religion und Öffentlichkeit
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Baustein A verdeutlicht den Wandel, der infolge der Digi-
talisierung eingesetzt hat. Er ermöglicht eine kritische 
Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler mit 
der digitalen Wirklichkeit. Die Bausteine B und C setzen 
den Schwerpunkt auf die Informations- und Kommuni-
kationskompetenz. Baustein D stellt die Auswirkungen 
der Digitalisierung auf die Demokratie und  Beteiligungs-
möglichkeiten in den Mittelpunkt. Baustein E befasst 
sich mit dem Datenschutz und seiner Bedeutung. Die im 
Heft darüber hinaus vorgestellten digitalen Werkzeuge 
eignen sich gut für den Einsatz in der schulischen wie 
außerschulischen politischen Bildung.

Autoren dieses Heftes

Inhalt

Editorial
Autoren dieses Heftes

Unterrichtsvorschläge
2 	 Einleitung

  6 	 Digitale Werkzeuge für die politische Bildung
17 	 Unterrichtspraktische Hinweise

Texte und Materialien
22 	 Baustein A: Digitale Welten
44 	 Baustein B: Sich umfassend und richtig informieren
60 	 Baustein C: Kompetent und fair kommunizieren
66 	 Baustein D: Demokratie und Partizipation
76 	 Baustein E: Warum Datenschutz?

Die Literatur- und Internethinweise zu diesem Heft finden Sie als pdf-Datei unter
www.politikundunterricht.de/2_3_2019/medien.htm 

www.politikundunterricht.de/2_3_2019/medien.htm

Dipl.-Päd. Holger Meeh ist Akademischer Rat an der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg und lehrt dort 
Mediendidaktik und Medienbildung in den Lehramts- und 
Masterstudiengängen. Er ist Geschäftsführer des Medi-
enzentrums der Hochschule. Seit 2006 ist er Mitglied der 
Redaktion von „Politik & Unterricht“.

Dipl.-Päd. Martin Mai unterrichtet an der Wilhelm-
Lorenz-Realschule Ettlingen die Fächer Gemein-
schaftskunde, Deutsch, Katholische Religions-lehre, 
Geschichte sowie Wirtschaft / Berufs- und Studien-
orientierung. Seit 2011 ist er Mitglied der Redaktion von 
„Politik & Unterricht“. Sein Arbeitsschwerpunkt ist die 
realitätsorientierte Verknüpfung von Theorie und Praxis 
in politischer Bildung und Schulpädagogik.

Für „Politik & Unterricht“ haben Martin Mai und Holger 
Meeh zuletzt am Heft „Brasilien“ (1-2014) mitgearbeitet:
www.politikundunterricht.de/1_14/brasilien.pdf

www.politikundunterricht.de/2_3_2019/medien.htm
www.politikundunterricht.de/1_14/brasilien.pdf


Politik & Unterricht  • 2/3-2019

Einleitung2

8 Einleitung

Vom Walkman zu Spotify, vom Straßenatlas zu Google 
Maps, vom Wählscheibentelefon zum Smartphone und 
vom Brockhaus zur Wikipedia: Unser Alltag, aber auch 
die Gesellschaft in ihrer Gesamtheit hat sich in den 
letzten 40 Jahren durch den verstärkten Einsatz digi-
taler Technologie massiv verändert. Egal ob in Beruf, 
in Schule oder Ausbildung, in der Freizeit oder auch bei 
der Partnersuche, nahezu jede gesellschaftliche Sphäre 
wird zunehmend durch den Einsatz digitaler Technolo-
gien beeinflusst oder sogar grundlegend und dauerhaft 
verändert.

Diese Entwicklung begann – ausgehend vom kalifor-
nischen Silicon Valley – mit dem Einzug des Personal 
Computers in den beruflichen und persönlichen Alltag 
Anfang der 1980er Jahre, setzte sich mit dem flächen-
deckenden Zugang zum Internet als einem weltumspan-
nenden Netzwerk in den 1990er Jahren fort, um sich 
schließlich mit dem Durchbruch des Smartphones und 
des mobilen Internets noch weiter zu beschleunigen. Der 
Siegeszug digitaler Technologie hat in diesem Zeitraum 
unsere Lebenswelt in vielen Feldern so tiefgreifend und 
nachhaltig verändert, dass mit Recht vom Megatrend 
Digitalisierung gesprochen werden kann. 

Aber was bedeutet Digitalisierung überhaupt? Unter 
Digitalisierung wird im Allgemeinen die Tatsache ver-
standen, dass analoge Daten, wie Texte, Bilder und Töne, 
in die digitale Form umgewandelt oder direkt digital 
erfasst werden. Daten werden nicht mehr auf Papier, 
Filmen oder Kassetten gespeichert, sondern auf Fest-
platten, Speicherchips oder Onlinespeichern. Digital 
bedeutet dabei, dass alle Arten von Daten im binären 
Code dargestellt werden, der sich aus den Zeichen 0 und 
1 zusammensetzt. Dieser binäre Code erlaubt es, alle 
Daten elektronisch in einem Computer platzsparend zu 
speichern oder auch zu vervielfältigen und weiterzuge-
ben. Mit vergleichsweise geringem Aufwand können so 
gewaltige Datenmengen gespeichert, verarbeitet und 
weltweit verfügbar gemacht werden. Zudem lassen sich 
digital gespeicherte Daten schnell in andere Nutzungs-
kontexte überführen (Döbeli Honegger 2016).

Hinzu kommt, dass durch neue Geräte wie Smartphones 
oder Smartwatches Daten erfasst werden können, die 
bis dahin nicht oder nur mit großem Aufwand generiert 
werden konnten. Hierzu zählen etwa Kommunikations-, 
Positions- und Gesundheitsdaten, aber auch Bilder, Ton- 
und Videoaufnahmen. Digital gespeicherte Informatio-
nen können so nun auch leicht miteinander kombiniert 
werden, was völlig neue Anwendungen ermöglicht. For-
ciert wird diese Entwicklung durch immer leistungsfähi-
gere Computersysteme.

Der Prozess der Digitalisierung hat so eine Dynamik 
entfacht, die inzwischen nahezu alle Lebensbereiche 
erfasst hat und deren Funktionieren ohne die Allgegen-
wart des Internets kaum denkbar wäre. Vielerorts wird 
deshalb auch von der digitalen Revolution gesprochen. 
Dieser Begriff ist sicherlich nicht falsch, dennoch wird 
die Digitalisierung von vielen Menschen im Alltag nicht 
als revolutionärer Wandel empfunden, da sich die Ver-
änderungen nicht abrupt, sondern stetig und in vielen 
Bereichen gleichzeitig vollziehen. Geeigneter erscheint 
es wie der Medienwissenschaftler Martin Lindner von 
einem digitalen Klimawandel zu sprechen, da sich die 
Digitalisierung ähnlich wie der globale Klimawandel 
trotz seiner spürbaren Auswirkungen langsam vollzieht 
und im Einzelnen schwer zu fassen ist (Lindner 2013). 
So sind beispielsweise mit dem Siegeszug der Mobilte-
lefone die Jahrzehnte lang flächendeckend präsenten 
Telefonzellen nicht schlagartig aus dem Stadtbild ver-
schwunden, sondern wurden nach und nach stillgelegt, 
bis sie praktisch verschwunden waren.

Dennoch sind natürlich konkrete Veränderungen durch 
die Digitalisierung zu beobachten. Milliarden von Men-
schen nutzen tagtäglich – wenn auch in unterschiedli-
cher Intensität – das Internet, um sich zu informieren, zu 
kommunizieren, zu arbeiten oder einzukaufen. Compu-
ter, Smartphones und Internet erleichtern uns den Alltag 
und erlauben uns Anwendungen, die noch vor wenigen 
Jahren undenkbar gewesen wären: Navigationsgeräte 
helfen uns dabei, weit entfernte, unbekannte Ziele auf 
dem schnellsten Weg zu erreichen, soziale Netzwerke 
und Messengerdienste ermöglichen oder erleichtern die 
Kommunikation mit Verwandten und Freunden in aller 
Welt, Suchmaschinen wie Google verschaffen schnellen 
Zugang zu Informationen aller Art und der Onlinehan-
del erfüllt Konsumenten jeden noch so ausgefallenen 
Wunsch.

Neben diesen zahlreichen positiven Errungenschaften 
stellt der technologische Wandel unsere Gesellschaft 
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gleichzeitig in vielen Bereichen vor gewaltige Heraus-
forderungen. So setzt die Digitalisierung Prozesse in 
Gang, die als Disruption bezeichnet werden. Mit diesem 
Begriff sind Prozesse gemeint, bei denen etablierte 
Geschäftsmodelle, Produkte oder Dienstleistungen von 
innovativen Erneuerungen abgelöst und häufig schnell 
verdrängt werden. So hat etwa der Onlinehandel den sta-
tionären Einzelhandel in den letzten Jahren zunehmend 
unter Druck gesetzt. Ein besonders prägnantes Beispiel 
für das disruptive Potenzial digitaler Technologien ist die 
Online-Enzyklopädie Wikipedia, die im Jahr 2001 online 
ging und deren durchschlagender Erfolg innerhalb weni-
ger Jahre dazu führte, dass die mehr als 200 Jahre alte 
kulturelle Institution des gedruckten Universallexikons 
bereits nach wenigen Jahren nicht mehr konkurrenzfä-
hig war und vom Markt verschwand. Durch die Digita-
lisierung ermöglichte disruptive Prozesse haben so in 
den letzten Jahren ganze Wirtschaftsbereiche wie die 
Musik- oder die Fotobranche nachhaltig verändert bzw. 
marginalisiert. Der Verkauf von CDs und Fotofilmen ist 
stark eingebrochen bzw. nur noch in Nischen existent. 
Damit einher ging der teils massive Verlust von Arbeits-
plätzen und der Niedergang jahrzehntelang etablierter 
Geschäftsmodelle, bspw. für Musikerinnen und Musiker. 
Zeitgleich sind innerhalb weniger Jahre große global 
agierende Konzerne wie Amazon, Google und Facebook 
entstanden, die innerhalb kurzer Zeit zu den wertvollsten 
und einflussreichsten Unternehmen der Welt gehörten. 
Diese durch die Digitalisierung ausgelösten Entwicklun-
gen bleiben nicht ohne Auswirkungen, wie ein Blick auf 
den Arbeitsmarkt der Zukunft zeigt. Die Disruptionspro-
zesse werden hier mutmaßlich dazu führen, dass immer 
mehr Berufe Gefahr laufen, von Maschinen und Algorith-
men ersetzt zu werden. Dies betrifft inzwischen auch 

Berufe, die eine mittlere bis höhere Qualifikation erfor-
dern, wie beispielsweise Bankkaufleute oder Journalis-
ten. Hier werden in den kommenden Jahren vermutlich 
tausende von Arbeitsplätzen verloren gehen, ohne dass 
absehbar ist, ob in gleichem Maß Jobs in anderen Berei-
chen entstehen werden. 

Die Digitalisierung führt aber nicht nur zu ökonomischen 
Herausforderungen und Veränderungsdruck. Auch die 
Gesellschaft, die Politik und jeder Bürger ist durch den 
tiefgreifenden Wandel betroffen. Der Soziologe Dirk 
Baecker bezeichnet die Digitalisierung als die jüngste 
von vier Medien-Epochen der Menschheitsgeschichte 
und misst ihr dieselbe Bedeutung für Gesellschaft und 
Kultur zu, wie sie die Einführung des Buchdrucks hatte. 
Mit dem Buchdruck entstand in Folge eine allgemeine 
Öffentlichkeit, in der jeder jeden jederzeit kritisieren 
konnte. Diese allgemeine Öffentlichkeit wandle sich 
durch die Digitalisierung zunehmend in eine Vielzahl von 
politischen, ökonomischen, ästhetischen und religiösen 
Öffentlichkeiten mit partikularen Interessen (Baecker 
2018). Die klassischen Massenmedien geraten so durch 
die Netzwerkmedien zunehmend unter Legitimierungs-
druck und öffentliche Debatten werden zunehmend 
aggressiv geführt. Weiterhin stellt die Digitalisierung 
viele liebgewonnene Gewissheiten in Frage. An die 
Stelle von Abzählbarkeit, Berechenbarkeit und Steuer-
barkeit treten Unüberschaubarkeit, Unberechenbarkeit 
und Unvorhersehbarkeit. Der Kulturwissenschaftler 
Michael Seemann spricht in diesem Zusammenhang von 
einem allgegenwärtigen Gefühl des Kontrollverlustes, 
das Individuen, Unternehmen und Staat gleichermaßen 
ergriffen hat: „Daten, von denen wir nicht wussten, dass 
es sie gibt, finden Wege, die nicht vorgesehen waren, 
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und offenbaren Dinge, auf die wir nie gekommen wären.“ 
(Seemann 2014) Individuen verlieren zunehmend die 
Kontrolle über ihre Privatsphäre, die flächendeckende 
Sammlung von Daten durch Unternehmen und deren 
Auswertung erlaubt immer präzisere Prognosen und 
überraschende Einsichten über einzelne Individuen und 
Personengruppen, und Staaten dehnen im Namen der 
Verbrechensbekämpfung ihre Aktivitäten im Bereich 
der Onlineüberwachung immer weiter aus. Gleichzeitig 
verlieren auch diese in den Netzen zunehmend die Kon-
trolle über ihre Daten, wie etwa der NSA-Skandal ein-
drucksvoll bewiesen hat.

Bei all diesen düsteren Aussichten sollte aber nicht außer 
Acht gelassen werden, dass die Digitalisierung keine von 
wenigen globalen Konzernen verursachte Naturgewalt 
ist, die über uns hereinbricht, sondern dass dieser Pro-
zess von Politik und Gesellschaft gestaltet werden kann. 
Hier ist auch die politische Bildung gefordert, Fragen der 
Digitalisierung stärker zu thematisieren, als dies bisher 
der Fall war.

n	 Zur Konzeption dieses Heftes
Das vorliegende Heft gliedert sich in fünf Bausteine, 
die sich jeweils auf einen der in der Leitperspektive 
Medienbildung genannten Schlüsselbegriffe beziehen  
(s. Kasten auf Seite 5). Der Fokus liegt somit auf der schu-
lischen politischen Bildung. Für dezidiert medienpäda
gogische Materialien sei hier auf das Angebot von 
Klicksafe.de verwiesen (www.klicksafe.de). 

Baustein A gibt einen Überblick über die vielen Facet-
ten der Digitalisierung (Mediengesellschaft). In den 
Bausteinen B bis E werden dann einzelne Aspekte ver-
tieft. Baustein B (Information und Wissen) stellt am 
Beispiel des Themas Fake News die Bedeutung kompe-

tenter Informationsrecherche und Quellenbewertung in 
den Mittelpunkt. Im Baustein C (Jugendmedienschutz; 
Kommunikation und Kooperation) geht es um die 
Gefahren in den sozialen Medien und einen angemes-
senen Kommunikationsstil. Baustein D (Kommunikation 
und Kooperation) beschäftigt sich mit den Potenzialen 
für die Demokratie und die gesellschaftliche Teilhabe 
durch das Internet. Und der Baustein E (Informationelle 
Selbstbestimmung und Datenschutz) widmet sich dem 
Umgang mit persönlichen Daten und Datensicherheit. 
Zudem enthält das Heft eine Übersicht zu ausgewähl-
ten digitalen Werkzeugen, die sich für den Einsatz in der 
politischen Bildung eignen.

n	 „Medienbildung“ als „Leitperspektive“ des 
Bildungsplanes 2016 und „Demokratiebil-
dung“ als „Leitfaden“

Aus gegebenem Anlass bedarf es vor dem Material-
teil noch einer Anmerkung: „Zeitschrift für die Praxis 
der politischen Bildung“ heißt der bewährte Untertitel 
von „Politik & Unterricht“. Dies gilt natürlich auch für 
dieses Heft, welches Lehrerinnen und Lehrer für den 
politik- und gesellschaftsrelevanten Unterricht, auch 
über das Leitfach Gemeinschaftskunde hinaus, kon-
kretes Material bietet. Der Gemeinschaftskundeunter-
richt mit seinem geringen Stundenkontingent könnte 
die Medienbildung und die Erziehung zur Demokratie 
gar nicht alleine bewerkstelligen. Auch wenn ein höhe-
rer Stellenwert des Politikunterrichts sicherlich wün-
schenswert wäre und so manche Reform der letzten 
Jahren (z. B. Einführung und Auflösung von Fächerver-
bünden, Etablierung eines Faches „Wirtschaft / Berufs- 
und Studienorientierung“) nicht unumstritten ist, bleibt 
die Medienbildung eine fächerübergreifende Aufgabe, 
die auch in den neuen „Leitfaden Demokratiebildung“ 
Eingang gefunden hat, der zu Beginn des Schuljahres 

Mit wenigen Klicks sind Schüler*innen in einem Kursraum und durchleben mit fiktiven Jugendlichen 
digitale Herausforderungen. Ob Datenschutz, Hatespeech oder Verschwörungstheorien – in den 
methodisch und didaktisch durchdachten Kursräumen wird Medienkompetenz authentisch vermittelt. 
Fertige Arbeitsblätter können auch offline genutzt werden.

• Mit Herz gegen Hatespeech (Die Verbraucherzentrale Bundesverband bewertet den Online-Kurs mit gut.)
www.elearning-politik.de/mitherzgegenhatespeech.html

• Verschwörungstheorien erkennen 
www.elearning-politik.de/verschwoerungstheorien_kurs.html

• Daten verraten. Meine Persönlichkeit im Netz
www.elearning-politik.de/daten_verraten.html

Weitere offene Kurse für Schulklassen finden Sie hier:
www.elearning-politik.de/internetangebote_schulklassen.html

Medienkompetenz erleben
Offene Onlinekurse der Landeszentrale für politische Bildung für den Unterricht
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2019/20 verbindlich in Kraft trat. Daher ist dieses Heft 
ein Angebot für den schulischen Einsatz, der weit über 
Gemeinschaftskundeunterricht hinausreicht, an die 
Inhalte weiterer Fächer anknüpft und auch als sinnvol-
les und nachhaltiges Material für Vertretungsstunden 
dienen kann und soll.

In der kurz vor den Sommerferien erschienenen 
„Gesamtfassung“ des „Leitfadens Demokratiebildung“ 
mit dem Untertitel „Schule für Demokratie, Demokratie 
für Schule“ wird die „Medienkompetenz“ ausdrücklich 
als eines der „Ziele und Kompetenzfelder“ genannt. Dazu 
heißt es: „Mündige Bürgerinnen und Bürger benötigen 
die Fähigkeiten, Informationen zu sammeln, einzuord-
nen und angemessen zu bewerten, Medienkompetenzen 
wirken einer einseitigen Sicht und einer unreflektierten 
Parteinahme entgegen und stärken die Fähigkeit, sich in 
seiner Position für andere sichtbar zu machen.“ 
Quelle: www.bildungsplaene-bw.de/site/bildungsplan
/get/documents/lsbw/Bildungsplaene/Leitfaden 
Demokratiebildung/BP2016BW_ALLG_LFDB_ 
20190712.pdf (S. 11; Zugriff am 3.09.2019)

Die Inhalte des Hefts sind daher notwendig Quer-
schnittsthemen. Wegen ihrer großen Bedeutung für die 
politische Bildung beschäftigte sich diese Zeitschrift 
wiederholt mit ganzen Heften damit (z. B. Ausgabe 
1-1987 „Computer“ oder 2/3-2010 „Leben im Netz“), 
aber auch durch zahlreiche Materialien im Zusammen-
hang mit anderen Gegenständen, in der dies gleichsam 
als Nebenprodukt behandelt wurde. Durch die erwähnte 
Bildungsplanreform in Baden-Württemberg, die 2016 
begann und gegenwärtig die oberen Klassen der Sekun-
darstufe I erreicht, erhielt die Medienbildung nun eine 
weitere Relevanz, da diese hier den Rang einer „themen-
spezifischen Leitperspektive“ einnimmt.

Die Ziele der Medienbildung werden folgendermaßen 
beschrieben:
„Die Entwicklung unserer Gesellschaft zu einer 
Mediengesellschaft macht Medienbildung zu einem 
wichtigen Bestandteil allgemeiner Bildung. Ziel von 
Medienbildung ist es, Kinder und Jugendliche so zu 
stärken, dass sie den neuen Anforderungen sowie 
den Herausforderungen dieser Mediengesellschaft 
selbstbewusst und mit dafür erforderlichen Fähig
keiten begegnen können. Dazu gehören eine sinn-
volle, reflektierte und verantwortungsbewusste 
Nutzung der Medien sowie eine überlegte Auswahl 
aus der Medienvielfalt in Schule und Alltag. Um diese 
Kompetenzen zu vermitteln, muss Medienbildung 
fächerintegriert unterrichtet werden.“

Quelle: www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/
BP2016BW/ALLG/LP/MB 
(Zugriff am 7.02.2019)

Jeder Satzteil formuliert hier einen hohen Anspruch 
und bietet nicht minder einen Anknüpfungspunkt für die 
schulische politische Bildung – für die Gemeinschafts-
kunde als dem Kernfach der politischen Bildung, aber 
auch hinsichtlich der politischen Bildung und der Demo-
kratiebildung als Unterrichtsprinzip in anderen Fächern. 
Dieses Heft möchte vor diesem Hintergrund Unterrichts-
material vorstellen, ohne dabei die Tiefe dieser hochak-
tuellen und facettenreichen Thematik in Gänze abbilden 
zu können. Die jeweiligen Bausteine sind daher eine 
Auswahl und stellen so nur eine Möglichkeit dar, sich 
dem Gegenstand zu nähern. Dabei wurde versucht, sie 
an der Ausformulierung des Bildungsplanes zu orien-
tieren, ohne den Anspruch erheben zu können oder zu 
wollen, jeden der am Ende genannten Begriffe gleicher-
maßen zu behandeln:

Teilaspekte der Leitperspektive  
Medienbildung 
w	 Mediengesellschaft
w	 Medienanalyse
w	 Information und Wissen
w	 Kommunikation und Kooperation
w	 Produktion und Präsentation
w	 Jugendmedienschutz
w	 Informationelle Selbstbestimmung und 
	 Datenschutz
w	 Informationstechnische Grundlagen

Quelle: www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/
BP2016BW/ALLG/LP/MB (Zugriff am 8.02.2019)

Unter den gegebenen konkreten schulischen Rahmen-
bedingungen – personell, materiell, konzeptuell – ist 
es schwierig, die mit Bedacht gewählten Zielformulie-
rungen der Leitperspektive Medienbildung zu erfüllen. 
Dieses Heft möchte einen Beitrag dazu leisten, dass 
sie in Schule und Unterricht aufgegriffen und umge-
setzt wird, weil dies im Interesse aller Generationen 
liegt. Auch wenn die Rahmenbedingungen alles andere 
als ideal sind, ist die Schule der Ort, wo Medienbildung 
umfassend und nachhaltig umgesetzt werden muss, 
alleine wird sie diese epochale Aufgabe jedoch nicht 
schultern können.

http://www.bildungsplaene-bw.de/site/bildungsplan/get/documents/lsbw/Bildungsplaene/LeitfadenDemokratiebildung/BP2016BW_ALLG_LFDB_20190712.pdf
http://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/BP2016BW/ALLG/LP/MB
http://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/LS/BP2016BW/ALLG/LP/MB
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8 Einleitung

Die digitale Transformation unserer Welt und ihre Aus-
wirkungen auf Individuum, Gesellschaft und Politik 
werden als Thema der politischen Bildung in den kom-
menden Jahren weiter an Bedeutung gewinnen. Darüber 
hinaus werden digitale Medien auch als Arbeitsmittel im 
Unterricht zunehmend interessant und eröffnen zahl-
reiche Möglichkeiten für neue Lernmöglichkeiten und 
-wege. Aus diesem Grund werden in diesem Abschnitt 
aus dem riesigen Angebot einige Werkzeuge und Anwen-
dungen in Form eines Steckbriefes vorgestellt, die für 
einen Einstieg in das Unterrichten mit digitalen Medien 
besonders geeignet sind. 

Die kollaborativen Tools Padlet und Popplet eignen 
sich für gemeinsame Arbeiten während und außerhalb 
der Unterrichtszeit. Mit ihnen lassen sich Beiträge und 

Digitale Werkzeuge 
für die politische Bildung

Ideen sammeln und strukturieren. Mit Learningapps 
und Kahoot können kleine interaktive Unter-
richtsbausteine und spielerische Lernkontrollen erstellt 
werden. Diese können dann gemeinsam oder individuell 
bearbeitet werden. Beide Tools eignen sich sehr gut 
dazu, mobile Endgeräte in den Unterricht einzu-
beziehen. Scribble Maps und Thinglink sind An-
notationswerkzeuge, mit denen Landkarten oder Bilder 
mit ergänzenden Informationen versehen werden 
können. Easel.ly, Spark und Powtoon sind Prä-
sentationswerkzeuge, mit denen Lernplakate, Info-
grafiken, animierte Szenen leicht produziert werden 
können. Actionbound unterstützt mobiles Lernen vor 
Ort, etwa im Rahmen von Stadterkundungen. Außerdem 
werden einige Computerspiele vorgestellt, die für den 
Einsatz in der politischen Bildung geeignet sind. 
Inhaltlich beschäftigen sie sich mit den Themen 
Migration, Klimawandel, Fake News und Armut. Alle 
Spiele können entweder in einem Webbrowser oder auf 
einem Smartphone bzw. Tablet gespielt werden. Einige 
der vorgestellten Titel liegen nur auf Englisch vor.
Vor dem Einsatz von digitalen Anwendungen gilt es 
immer, die datenschutzrechlichen Bestimmungen und 
Vorgaben der jeweiligen Kultusverwaltung zu beachten.
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Padlet

Popplet

https://padlet.com

http://popplet.com

Padlet ist eine digitale Pinnwand, die sehr einfach 

gestaltbar und vielfältig einsetzbar ist. Mit Padlet 

können Informationen und Medien aus unterschied-

lichen Quellen zusammengeführt, gebündelt und 

bearbeitet werden. Es ist ein sehr gutes Werkzeug für 

kollaboratives Arbeiten innerhalb und außerhalb der 

Unterrichtszeit und kann auch als App auf dem Tablet 

oder Smartphone verwendet werden. Padlet lässt 

sich auf verschiedene Weise im Unterricht verwen-

den, z. B. können im Vorfeld einer Unterrichtsstunde 

Popplet ist ein Werkzeug zum gemeinsamen Erstel-

len von Mindmaps, Brainstorming, Präsentieren und 

Darstellen von Ideen und Gedanken. Die sogenannten 

Popplets können Text, Bild, Video, Zeichnungen ent-

halten und miteinander vernetzt werden. 

Mit diesem Werkzeug können Mindmaps mit der App 

auf einem Tablet oder auf jedem Computer online 

erstellt werden. Somit eignet sich Popplet sowohl für 

gemeinsames Arbeiten in der Klasse, aber auch als 

Texte, Links oder Videos bereitgestellt oder Aufgaben 

vorbereitet werden. In einer Unterrichtsstunde kann 

Padlet genutzt werden, um Ideen, Rechercheergeb-

nisse oder Diskussionsbeiträge zusammenzutragen 

und anzuordnen. Auch für das Sammeln (anonymen) 

Feedbacks ist Padlet sehr gut geeignet. Das Tool 

erfordert kaum Einarbeitungszeit und funktioniert auf 

so gut wie jeder technischen Plattform. 

kollaboratives Tool außerhalb des Unterrichts. Der 

Präsentationsmodus ermöglicht, die Arbeitsergeb-

nisse in der Klasse zu zeigen und zu besprechen. Die 

Bedienung ist sehr einfach zu erlernen.

https://padlet.com/gallery
www.vibos.de/digitale-bildung/apps-und-tools/padlet/

http://popplet.com/app/#/159352

Anleitung

Anleitung

Beispiele

Beispiele

https://de.wikihow.com/Padlet-nutzen
https://youtu.be/UkBnwPqaIjA

www.cvisd.org/cms/lib/TX01001642/Centricity/Domain/23/PDF/popplet.pdf
https://ed.ted.com/on/KPwq6MXb
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Learningapps

https://learningapps.org

Learningapps ist eine niedrigschwellige Anwen-

dung zur Erstellung interaktiver und multimedialer 

Lernangebote. Aktuell gibt es etwa 20 Vorlagen, die 

über Onlineformulare mit eigenen Inhalten bestückt 

werden können. Die Auswahl reicht von Multiple 

Choice-Tests und Kreuzworträtseln bis hin zu kom-

plexen Vorlagen zur Anreicherung von Youtube-Fil-

men mit Aufgaben. Auch eine Benutzerverwaltung 

ist in Learningapps integriert. Besonders hervorzu-

heben sind die Vorlagen für Lernspiele mit mehreren 

Mitspielern sowie die sogenannten Werkzeuge, mit 

deren Hilfe man auch virtuelle Pinnwände erstel-

len kann. Die mit Learningapps erstellten Bausteine 

eignen sich gut für den Einsatz auf den verschie-

densten mobilen Endgeräten und interaktiven White-

boards. Auch die Einbindung in Moodle ist leicht 

möglich. Besonders interessant ist die Option, eine 

erstellte App über den mitgelieferten QR-Code mit 

einem Arbeitsblatt zu verknüpfen. Learningapps ist 

kostenlos und ermöglicht als webbasiertes Angebot 

einen ortsunabhängigen Zugriff. 

www.lpb-bw.de/learningapps.html
www.politikundunterricht.de

Anleitung

Beispiele

https://youtu.be/5ROqJDx2ybc

Quelle: https://learningapps.org/watch?v=pkvfed94318 (Zugriff am 24.07.2019)

Screenshot von einer Learningapp zum Thema „Wählen ab 16”
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Learningapps

https://kahoot.com/  (Quizautoren bzw. Lehrkräfte)
https://kahoot.it/  (Quizteilnehmer)

Kahoot!“ ist ein Tool zur Erstellung von Online-Quiz-

zen. Es lassen sich spielerische Wissensüberprü-

fungen oder Abstimmungen gestalten und direkt im 

Unterricht durchführen. Die Quizze werden online 

erstellt und verwaltet. Jedem Quiz wird ein Game 

Pin zugeordnet, den die Lernenden auf ihrem Gerät 

(Notebook, Tablet oder Smartphone) bei der Anmel-

dung eingeben. Wird das Quiz gestartet, bekommen 

die Lernenden eine Frage gestellt und erhalten bis zu 

vier Antwortmöglichkeiten, die in farbigen Feldern mit 

Symbolen angeordnet sind. Sie müssen entscheiden, 

in welchem Farbfeld die richtige Antwort liegt, und 

klicken dieses an. Eine Auswertung der Ergebnisse ist 

sofort sichtbar und fördert einen spielerischen Wett-

bewerb unter den Lernenden. Auch Gruppenquizze 

sind mit Kahoot! möglich. Die Nutzung des Online-

Dienstes ist kostenlos. Zum Erstellen von Quizfragen 

und Umfragen ist eine Registrierung notwendig.

https://kahoot.com/explore-games/

Anleitung

Beispiele

https://youtu.be/Qkf8vy1P0g8  
www.rubel.rub.de/sites/default/files/documents/Anleitung_Kahoot%202018.pdf

Quelle: https://create.kahoot.it/share/2ce865a7-7100-414f-aa22-d62ed12c788d (Zugriff am 1.08.2019)

Screenshot zu einem Quiz mit Fragen aus einem Einbürgerungstest

Kahoot! 
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www.scribblemaps.com/

www.thinglink.com

Mit Scribble Maps lassen sich online interaktive 

thematische Landkarten erstellen, bearbeiten und 

weitergeben. Mit dem Tool kann man wie in einem Zei-

chen- oder Präsentationsprogramm eine Landkarte 

seiner Wahl gestalten. So lassen sich schnell und ein-

fach Karten(ausschnitte) farblich markieren, wichtige 

Punkte kennzeichnen und mit Beschriftungen verse-

hen oder auch Wege einzeichnen. Auch Texte, Bilder, 

Youtube-Videos und Audio lassen sich einbinden. Als 

Kartenmaterial stehen dabei u. a. Google Maps und 

Open Street zur Auswahl. 

Thinglink ist eine Web-2.0-Anwendung, die die Anno-

tation von Bildern, Videos und 360-Grad-Panoramen 

(Virtual Realtity) ermöglicht. So lassen sich u. a. Bild- 

oder Karikaturanalysen erstellen und weitergeben. 

Zur Erstellung muss zunächst das Bild hochgeladen 

oder verlinkt werden. Anschließend werden auf dem 

Bild an den entsprechenden Stellen Markierungen 

gesetzt und mit Erläuterungen in Form von Texten, 

Bildern, Video- und Audiodateien oder weiterführen-

den Internetseiten verknüpft. Ein Bild kann auf diese 

Die fertigen Karten können dann schließlich online 

publiziert und auf einer Webseite eingebettet werden. 

Auch ein Export als Bild- oder PDF-Datei ist möglich. 

Besonders interessant ist die Option, das fertige Pro-

dukt als KML-Datei zu speichern und in Google Maps 

oder Google Earth weiterzuverwenden.

Ein großes Plus bei Scribble Maps ist neben der ein-

fachen Bedienung auch die Flexibilität. Das Tool lässt 

sich auf einem PC und einem Tablet ebenso gut bedie-

nen wie an einem interaktiven Whiteboard.

Weise vom Betrachter schrittweise entdeckt werden. 

Der Charme von Thinglink liegt in der sehr einfachen 

Bedienung. Dies hat bei der Arbeit mit Schülerinnen 

und Schülern den Vorteil, dass die Handhabung der 

Technik nur geringen Raum einnimmt und die Arbeit 

an  den Inhalten im Vordergrund steht.

www.scribblemaps.com/maps/ 
www.gw-unterricht.at/images/pdf/gwu_126_088_094_haselgruebler_et_al.pdf 

www.thinglink.com/scene/751349813055848448

Anleitung

Anleitung

Beispiele

Beispiele

www.youtube.com/watch?v=pkDwyXCL9bk (Videotutorial)
www2.klett.de/sixcms/media.php/82/GE_scribblemaps.pdf (Kurzanleitung)

https://youtu.be/fEA4hjwxljw

Scribble Maps 

Thinglink

https://www2.klett.de/sixcms/media.php/82/GE_scribblemaps.pdf
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Easel.ly 

Adobe Spark 

https://easel.ly/

https://spark.adobe.com

Mit easel.ly lassen sich sehr einfach Schaubilder und 

Infografiken erstellen. Die Grafiken werden dabei 

online einfach per Drag & Drop zusammengestellt. 

Dafür stehen verschiedene Elemente und Vorlagen 

wie Symbole, Formen und Textfelder zur Verfügung, 

wobei diese auch angepasst werden können. Das 

Hinzufügen eigener Bilder ist ebenfalls möglich. 

Auf diese Weise lassen sich individuell oder kolla-

borativ professionelle Infografiken erstellen. Neben 

der schnellen Erstellung ist der leistungsfähige und 

intuitiv nutzbare Editor zu erwähnen, mit dem die 

Adobe Spark ist ein kostenloses Storytellingwerk-

zeug, mit dem man ohne große Vorkenntnisse sehr 

schnell ansprechende Text-, Bild- und Videopräsen-

tationen erstellen kann. Auch Internetmemes lassen 

sich mit Spark leicht selbst herstellen. Dazu werden 

Videos, Bilder, Icons, Texte und Musik miteinander 

zu einer Geschichte kombiniert und mit verschiede-

nen Layouts und Themes optisch aufgepeppt. Zudem 

kann mit Hilfe eines Audiorecorders die Präsentation 

direkt mit einem Sprechertext unterlegt werden. Das 

Ergebnis kann anschließend bspw. auf Youtube veröf-

fentlicht werden. 

Spark ist schnell zu erlernen, und das Zusammenfü-

gen von Bildern, Videos, Texten und Audio-Aufnahmen 

Grafiken erstellt werden. Die fertige Infografik kann 

mit anderen geteilt, abgespeichert oder herunterge-

laden werden. Mit easel.ly können wichtige Lernin-

halte bspw. als Lernplakat dargestellt werden, oder 

die Schülerinnen und Schüler können eigene Infogra-

fiken für ein Referat erstellen. Auch das Einbinden 

einer Grafik auf einer anderen Webseite ist möglich. 

Für die Speicherung von Grafiken ist die Einrichtung 

eines kostenfreien Accounts notwendig.

geht sehr schnell von der Hand. Auch die Anzahl an 

Vorlagen, Themes und Icons ist überzeugend. Bilder 

mit einer Creative-Commons-Lizenz lassen sich nach 

der Eingabe von Stichwörtern direkt während der 

Produktion suchen und einfügen. Ein Quellenhinweis 

wird dann automatisch integriert.

Adobe Spark ist einer der schnellsten und einfachsten 

Wege, einen Film oder eine Präsentation zu erstellen. 

Durch die vielen Kombinationsmöglichkeiten der Vor-

lagen, Templates und Themes lassen sich recht indi-

viduelle Ergebnisse erstellen.

www.pinterest.de/easelly/real-easelly-user-infographics/

http://tablets.schule/tag/adobe-voice/

Anleitung

Anleitung

Beispiele

Beispiele

https://youtu.be/eE13J0SRLyk

www.youtube.com/watch?v=RpWnEshQR3w
http://library.semo.edu/sites/default/files/kl-hmgmc_adobe-voiice-cheatsheet.pdf
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Powtoon 

www.powtoon.com

Powtoon ist ein Online-Tool zum Erstellen animierter 

Präsentationen und Erklärvideos, mit dem man ein-

fach Material in verschiedenen Stilen produzieren 

kann und das recht einfach zu erlernen ist. Ähnlich 

wie bei einer Powerpoint-Präsentation werden auf 

einer oder mehreren Folien Objekte platziert, die 

anschließend in einer festgelegten Reihenfolge über 

eine Timeline animiert werden können. Eine reichhal-

tig bestückte Objektbibliothek enthält Elemente wie 

Hintergründe, Figuren, Gegenstände und Pfeile. Auch 

eigene Texte, Bilder und Grafiken können eingebun-

den werden. Desweiteren stehen Musik-Tracks zur 

Untermalung von Videos zur Auswahl, zudem lassen 

sich auch selbst gesprochene Texte dem Comic-

Strip hinzufügen. Die fertigen Ergebnisse lassen sich 

abschließend als Videodatei exportieren oder auf 

Youtube veröffentlichen.

Powtoon ist ein leistungsfähiges Animationswerk-

zeug, mit dem sich bereits in der kostenlosen Basis-

variante schnell schöne Ergebnisse erzielen lassen.

Die dort enthaltene Beschränkung auf eine maximale 

Videolänge von 3 Minuten sowie der Entfall eines 

Videoexports im HD-Format lassen sich im schuli-

schen Kontext leicht verschmerzen. Das gilt ebenfalls 

für das am Ende des Videos integrierte Branding des 

Herstellers.

https://youtu.be/uSIAsD5R1kg 
https://youtu.be/Fl7LNxZWrGs 
https://youtu.be/a7A9JbptaBM

Anleitung

Beispiele

https://moocit.de/index.php?title=PowToon_-_Grundlagen 
www.powtoon.com/tutorials/
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Powtoon 

https://de.actionbound.com

Actionbound ist eine Anwendung, mit der sowohl 

Erwachsene als auch Jugendliche informations- und 

aufgabenbasierte Touren wie Stadtrundgänge, Vor-

Ort-Erkundungen, Museumsführungen, Schnitzel-

jagden, Audioguides u. v. m. erstellen und gestalten 

können. Diese Touren werden Bounds genannt und 

enthalten Ortsmarkierungen, Inhalte (Text, Bild, Audio 

und Video), Aktivitäten und Aufgaben. Zum Erstellen 

der Bounds –  wird lediglich ein Webbrowser benötigt. 

Ein fertiger Bound wird dann auf einem Smartphone 

oder Tablet gespielt, hierfür wird eine App auf dem 

Gerät benötigt. Auch eine Veröffentlichung für andere 

Nutzer ist möglich. Bounds lassen sich sehr einfach 

und schnell erstellen. Die private Nutzung von Action-

bound ist kostenlos, Lehrkräfte und Schulen müssen 

eine kostenpflichtige Lizenz erwerben.

https://de.actionbound.com/bounds

Anleitung

Beispiele

www.youtube.com/watch?v=HrfvPlDNLLM 
www.youtube.com/watch?v=BGq-eh0r3D4

Quelle: 
https://de.actionbound.com/bounds 
(Zugriff am 1.08.2019)

Screenshot zur Übersichtsseite zu verschiedenen Actionbounds

Actionbound
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Spiele des UNHCR

Das Flüchtlingswerk der Vereinten Nationen (UNHCR) hat verschiedene Online-Spiele veröffentlicht, die sich 

mit der globalen Situation von Flüchtlingen, aber auch den Fluchtgründen und den individuellen Schicksalen 

beschäftigen.

Last Exit Flucht (www.lastexitflucht.org/agains-

tallodds/) wird im Browser gespielt und liegt in ver-

schiedenen Sprachen, darunter auch deutsch, vor. 

Zusätzlich bietet Last Exit Flucht Hintergrundinfor-

mationen zum Thema Flüchtlinge und Menschen-

rechte sowie einen Lehrerleitfaden mit zahlreichen 

Vorschlägen für den Einsatz im Unterricht.

My Life as a Refugee ist eine englischsprachige 

App für iPhone und Android. Das Spiel konfrontiert 

den Spieler mit drei Fluchtgeschichten aus der Per-

spektive der Flüchtenden. Dabei wird man in einer 

Art interaktivem Comic permanent vor lebenswich-

tige Entscheidungen gestellt, die innerhalb weniger 

Sekunden getroffen werden müssen.

Finding Home ist eine englischsprachige App für 

iPhone und Android. Im Spiel taucht man in das Leben 

des Rohingya-Mädchens Kathijah ein, das als Flücht-

ling in Malaysia lebt. Das Besondere an diesem Spiel 

ist die Erzählweise. Die Anwendung simuliert auf 

dem eigenen Smartphone das Telefon von Kathijah 

und erlaubt so ein tiefes Eintauchen in das Spiel und 

die Situation Kathijahs.

Die beiden Apps sind sowohl in Google Play als auch 

im App Store von Apple verfügbar.

Quelle: www.lastexitflucht.org/againstallodds/ (Zugriff, 25.07.2019); © 2005 UNHCR

Screenshot aus einem Onlinespiel von UNHCR

http://www.lastexitflucht.org/againstallodds/
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Spiele des UNHCR

http://keep-cool-mobil.de/

http://fakeittomakeit.de/

Keep Coool Mobil ist ein Onlineplanspiel zur Klima-

politik, das von bis zu 50 Spielern ab 14 Jahren an 

Smartphone, Tablet oder PC gleichzeitig gespielt 

werden kann. Als Spieler/-in leitet man die Geschicke 

einer Großstadt und erhält einen Zugang zur kom-

Beim Onlinespiel Fake It To Make It geht es darum zu 

verstehen, warum und wie Fake News erstellt und 

verbreitet werden. In diesem Spiel hat der Spieler 

die Aufgabe, reißerische und falsche Nachrichten zu 

erstellen und zu verbreiten. Dies erfolgt mit gekauf-

ten Profilen in Gruppen auf sozialen Plattformen. 

Ziel ist es, möglichst viele Klicks zu generieren, um 

plexen Thematik des Klimawandels. Hinweise und 

Unterrichtsmaterialien zum mobilen Planspiel finden 

sich unter: 

www.lehrer-online.de/fokusthemen/dossier/do/

keep-cool-mobiles-planspiel-zur-klimapolitik/

durch geschaltete Werbung Geld zu verdienen. Dafür 

müssen interessante, glaubhafte und dramatische 

Nachrichten in Umlauf gebracht werden – die Rich-

tigkeit der Meldungen spielt keine Rolle. Eine Statistik 

über Aufrufe, Likes, Shares und Einnahmen ist das 

ganze Spiel über eingeblendet. Das Spiel ist gewon-

nen, wenn ein bestimmter Geldbetrag erreicht wird.

Keep Cool Mobil

Fake It To Make It

Screenshot aus dem Onlinespiel Fake It To Make It

Quelle:www.fakeittomakeitgame.com (Zugriff am 12.07.2019)

https://www.lehrer-online.de/fokusthemen/dossier/do/keep-cool-mobiles-planspiel-zur-klimapolitik/


Politik & Unterricht  • 2/3-2019

Digitale Werkzeuge für die politische Bildung16

Spent

http://playspent.org/

Was bedeutet es, mit sehr wenig Geld einen ganzen 

Monat lang über die Runden zu kommen? Mit welchen 

Problemen sehen sich die sogenannten „Working 

poor“ tagtäglich konfrontiert? Was bedeutet es wenn 

man in ständiger Furcht lebt, selbst einen schlecht 

bezahlten Job zu verlieren? Fragen, die ohne eigene 

Erfahrungen nur schwer zu beantworten sind. 

Das Onlinespiel Spent möchte das ändern und einen 

Eindruck davon vermitteln, was Armut in einer rei-

chen Gesellschaft bedeutet. Ziel des Spiels ist es, als 

Niedriglöhner mit einem geringen Haushaltseinkom-

men einen Monat lang über die Runden zu kommen. 

Innerhalb dieses Monats wird der Spieler regelmäßig 

vor Entscheidungen gestellt, die sich auf sein knap-

pes Budget auswirken: Darf mein Kind mit auf den 

Schulausflug, oder spare ich das Geld? Kaufe ich 

hochwertige Schuhe oder Billigware beim Discoun-

ter? Zahle ich die Stromrechnung oder lasse ich sie 

noch ein paar Tage liegen, obwohl ich damit riskiere, 

dass mir der Strom abgestellt wird? 

Während man diese Aufgaben erledigt, wird immer 

angezeigt, wie viel Geld man noch übrig hat und wie 

lange es noch bis zum nächsten Zahltag ist. Das Spiel 

endet, wenn entweder das Geld ausgegangen oder 

der Monat zu Ende ist. Spent ist ein simpel gestaltetes 

Spiel in englischer Sprache, das durchaus geeignet 

ist, sich mit einer zumeist fremden Lebenswirklich-

keit auseinanderzusetzen. Das Spiel ist an die US-

amerikanischen Verhältnisse angelehnt. Dennoch 

bietet es eine gute Möglichkeit, sich mit dem Thema 

Armut auseinanderzusetzen.

Quelle: http://keep-
cool-mobil.de/ 
(Zugriff am 
27.10.2019);

© Carl von Ossietzky 
Universität Olden-
burg / Department 
Wirtschafts- und 
Rechtswissen-
schaften und 
Eduversum GmbH

Screenshot aus dem mobilen Planspiel „KEEP COOL mobil“
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8 Baustein A

Obwohl Gegner, Skeptiker und glühende Verfechter der 
Digitalisierung Welten trennen, eint sie die Erkenntnis, 
dass wir uns nicht zuletzt durch den rasanten Aufstieg 
der großen Internetkonzerne sowie durch die massen-
hafte Verbreitung des Smartphones in einer Zeit großer 
Umwälzungen befinden. Dies betrifft auch die Schulpäd-
agogik und die Politikdidaktik, da sich durch die digitale 
Revolution das mediale Erleben in Kindheit, Jugend und 
Adoleszenz, aber auch die Rezeption von gesellschaft-
lichen und politischen Fragestellungen grundlegend 
gewandelt haben.

Vor diesem Hintergrund beginnt der Baustein mit einer 
Grafik (A1), die verdeutlicht, was das Smartphone als 
das „Schweizer Taschenmesser der 21. Jahrhunderts“ 
alles kann, welche Handlungsoptionen und Geräte es 
in sich vereint. Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen fehlt sehr häufig das Bewusstsein darüber, dass 
sie Vertreter/-innen der ersten Generation mit solchen 
technischen Mitteln und einer ganz eigenen Art der 
Weltaneignung sind. Diese Erkenntnis ist jedoch von 
größter Wichtigkeit. Die beiden folgenden Tabellen und 
die Aufzählung der wichtigsten Apps und Internetange-
bote aus der aktuellen JIM-Studie (A2) belegt diese Ent-
wicklung. Anschließend können sich die Schüler/-innen 
mit psychologischen Thesen zu den Auswirkungen der 
Smartphone-Nutzung auf das Sozialverhalten ausei-
nandersetzen (A3). Sie werden so gleichsam in ihrem 
persönlichen Nahraum für die im  Folgenden angespro-
chenen gesellschaftlich-politischen Fragestellungen 
sensibilisiert.

Es gibt mittlerweile vermutlich nur noch wenige Men-
schen, die keine Produkte der großen IT-Konzerne wie 
Amazon, Apple, Microsoft oder Google in Anspruch 
nehmen. Ihr Aufstieg innerhalb weniger Jahre ist unver-
gleichlich, sie begegnen bisweilen Nationalstaaten und 
internationalen Behörden quasi auf Augenhöhe, was zu 
Kontroversen weit über das Kartellrecht hinausführt. 
Mit ihrem globalen Stellenwert, den sie mittlerweile auf 
den verschiedensten Politikfeldern besitzen, beschäf-
tigen sich A4 (Markenwert) und A5 (Börsenwert). Nicht 
umsonst wird dieses Phänomen immer wieder als 
gesellschaftliche Disruption bezeichnet.

Im Folgenden wurde eine Auswahl aus den damit ver-
bundenen zahlreichen Anknüpfungspunkten getroffen. 
Wobei auch die einzelnen Facetten eine große Komplexi-
tät aufweisen, so dass es notwendig, wenn auch mitun-
ter mühsam, ist, Schülerinnen und Schüler mit längeren 
Texten zu konfrontieren. Eine zu starke didaktische 
Reduktion würde hier die zwingend gebotene Durchdrin-
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gung der Materie verhindern, die, so der Anspruch des 
neuen Bildungsplanes, siehe oben, unbedingt nötig ist. 
Das Thema ist zu schwerwiegend, um es den Jugendli-
chen zu leicht zu machen.

Eine erste solche Vertiefung bietet das Interview mit der 
Soziologin Zeynep Tufekci (A6), die sich mit Arbeitsweise 
und Wirkung der sozialen Medien intensiv beschäf-
tigt und eine „Verschmelzung der öffentlichen Sphäre” 
beklagt. Dass Informatik und Mathematik mittlerweile 
Thema des Politikunterrichts geworden sind, zeigt A7, 
hier geht es um den fast schon mythisch verklärten 
Begriff des Algorithmus, der anschaulich und beispiel-
haft geklärt wird. Auch viele Erwachsene nehmen es 
dankbar und selbstverständlich hin, dass viele Dienst-
leistungen im Internet kostenlos angeboten, allerdings 
mit persönlichen Daten bezahlt werden. Die Reflexion zu 
diesem zentralen Aspekt für die Mündigkeit als Staats- 
und Wirtschaftsbürger/-in ermöglichen A8 sowie die 
Karikatur in A9.

Die Diskussion um die EU-Urheberrechtsreform, die für 
viele junge Menschen (siehe auch D1) eine Art politi-
sches Schlüsselerlebnis darstellte, wird in A10 und A11 
thematisiert, indem ein Überblick über Pro- und Kontra-
Argumente sowie Ansätze für mögliche Kompromiss-
lösungen gegeben wird. Sollten vor der Bearbeitung 
allgemeine Informationen zum Thema Urheberrecht 
und geistiges Eigentum notwendig sein, können diese 
mit Hilfe von Erklärvideos (www.zdf.de/kinder/logo/
geistiges-eigentum-106.html oder www.youtube.com/
watch?v=P3hFho5dtC0) eingeführt werden.

Selbstverständlich gilt es auch, den Wandel von Wirt-
schaft und Berufswelt in den Blick zu nehmen (A12 
und A13), ohne die politisch-gesellschaftlichen Aspekte 
außer Acht zu lassen. Der Ausschnitt aus dem Interview 
mit Ludger Schuknecht kann auch unter der angegebe-
nen Quelle angehört anstatt gelesen werden.

Viele Kinder und Jugendliche suchen sich ihre Vorbil-
der nicht mehr nur aus Sport, Musik und Kino, sondern 
online aus der Szene der sogenannten „Youtuber“ oder 
„Influencer“. Welche Art Direktmarketing als Lebensun-
terhalt diese mitunter betreiben, zeigt exemplarisch das 
Beispiel von Cathy Hummels, der Ehefrau des Fußballers 
Mats Hummels, die im Mittelpunkt eines aufsehenerre-
genden Prozesses stand, der die Frage klären sollte, wo 
Werbung beginnt. A13 beschäftigt sich daher mit einem 
zentralen Lebensinhalt zahlreicher Schüler.

A14 bis A16 thematisiert die Herausforderungen der 
klassischen Medien und die Auswirkungen, welche 
die neuen technischen Möglichkeiten für Nutzerinnen 
und Nutzer sozialer Netzwerke bieten. Angefangen mit 
Fakten und Folgen der Krise der Tageszeitungen über 

https://www.zdf.de/kinder/logo/geistiges-eigentum-106.html
https://www.zdf.de/kinder/logo/geistiges-eigentum-106.html
https://www.youtube.com/watch?v=P3hFho5dtC0
https://www.youtube.com/watch?v=P3hFho5dtC0
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die Reflexion der zukünftigen Rolle eines qualitativ 
hochwertigen Online-Journalismus bis hin zu den Aus-
wüchsen der Medienrezeptionen des Terroranschlages 
von Christchurch.

Die abschließende Doppelseite dieses Bausteins (A17) 
vermittelt in Form einer Schlagzeilencollage einen 
Überblick über die große Bandbreite digitaler Themen 
und ihrer Wechselwirkungen. Die einzelnen Aspekte 
können auch vertiefend mit verschiedensten Vorgaben 
und Methoden bearbeitet werden, beispielsweise mit 
einer arbeitsteiligen Gruppenarbeit, einer interessen-
geleiteten Auswahl oder der Vergabe von Referats- oder 
GFS-Themen. Die Links zu den Artikeln und Berichten 
der jeweiligen Überschrift finden sich unter www.politi-
kundunterricht.de/2_3_2019/medien.htm

8 Baustein B

Der digitale Wandel wirkt sich auch auf das politische 
System aus. Bei der Informationsgewinnung spielen 
Onlinemedien für die Menschen eine immer wichti-
gere Rolle, Politikerinnen und Politiker, Parteien und 
Verbände nutzen immer häufiger soziale Netzwerke 
wie Facebook und Twitter, um Bürgerinnen und Bürger 
direkt mit ihren Botschaften zu erreichen. Das etablierte 
Mediensystem erhält im Netz zunehmend Konkurrenz 
durch neue Akteure und verliert dadurch zunehmend die 
Position als Gatekeeper öffentlicher Debatten. Die neue 
Informationsvielfalt erfordert neue Kompetenzen, um 
digitale Medien adäquat für die Informationsgewinnung 
und politische Meinungsbildung einsetzen zu können. 
Dazu bedarf es neuer instrumenteller Fähigkeiten zur 
Informationsrecherche und zur quellenkritischen Refle-
xion von Informationen. Der Politikunterricht nimmt hier 
eine zentrale Rolle bei der Entwicklung von Medien- und 
Informationskompetenz ein. Im Baustein B steht die För-
derung dieser Fähigkeiten im Mittelpunkt.

Zunächst geht es um das Phänomen Fake News. In B1 
werden die zehn Nachrichten über Angela Merkel auf-
gelistet, die 2016 am häufigsten auf Facebook geteilt 
wurden. Das Interessante an dieser Zusammenstellung 
ist, dass es sich bei sieben dieser Nachrichten um Fake 
News handelt. Lediglich die Beiträge der Mittelbayeri-
schen Zeitung, des Focus und der Huffington Post sind 
davon ausgenommen, wobei es sich bei den beiden 
Letztgenannten um Meinungsäußerungen mit einer rei-
ßerischen Überschrift handelt, die Seitenaufrufe erzeu-
gen soll. Das Material dient als erste Annäherung an das 
Thema und die Glaubwürdigkeitsprüfung von Informa
tionen. An dieser Stelle bietet sich der Einsatz von Padlet 
(s. Digitale Werkzeuge) an. Die Hintergrundinformationen 
finden sich in einem Artikel von BuzzFeed.News unter 
www.buzzfeed.com/de/karstenschmehl/die-top-fake-
news-ueber-angela-merkel#.fd9KXWAGlK

Mit dem Interview in B2 kann anschließend erarbeitet 
werden, warum Fake News häufig geglaubt und über 
soziale Netzwerke verbreitet werden. Einen Überblick 
verschiedener Arten von Fake News gibt die Tabelle in 
B3. Dass Fake News kein neues Phänomen sind, kann 
exemplarisch mit dem seinerzeit aufsehenerregenden 
Fall in B5 erarbeitet werden. Die Arbeitsanregungen 
enthalten die Option, diesen Aspekt arbeitsteilig anhand 
weiterer historischer Beispiele zu vertiefen.

Die Wirkungsweise und die gesellschaftlichen Folgen von 
Fake News sowie deren gezielte Nutzung in politischen 
Auseinandersetzungen können mit den Materialien 
B4 bis B7 aufgezeigt werden. Im Unterricht können 
auch weitere Einschätzungsübungen (B6) mit Hilfe 
von „#whatthefact“ (www.whatthefact.info/uebersicht.
html) gemacht werden. Auch können die Schüler/-innen 
selbst Schätzaufgaben erstellen. Der Text in B7 zeigt 
am Beispiel Nordmazedonien auf, wo und warum Fake 
News entstehen. B8 widmet sich dem österreichischen 
Verein Mimikama, der sich die Aufklärungsarbeit über 
Fake News und ähnlichen Netzphänomenen zur Auf-
gabe gemacht hat. Es bietet sich an, mit der Website von 
Mimikama direkt im Unterricht zu arbeiten.

Mit den Materialien B9 bis B11 können die Grundlagen 
der Informationsrecherche und -beurteilung im Internet 
systematisch geübt werden. Das Arbeitsblatt B9 listet die 
einzelnen Schritte zur Vorbereitung und Durchführung 
einer Recherche und zur Sichtung der gefundenen Web-
seiten auf. B10 enthält eine Checkliste zur Prüfung von 
Webseiten auf ihre Glaubwürdigkeit. Beide Materialien 
sind umfangreich, jedoch ist dieses kleinschrittige und 
zeitaufwendige Vorgehen sehr gut geeignet und nötig, 
um die notwendigen Fähigkeiten zur Internetrecherche 
zu entwickeln. Sie sollten deshalb immer wieder auch 
bei Rechercheaufträgen zu anderen Themen verwendet 
werden. Die Materialien B9 und B10 sind nicht im Heft, 
sondern online verfügbar unter: www.politikundunter-
richt.de/2_3_2019/medien.htm. Das Rechercheprojekt 
in B11 zu einer im Jahr 2018 kursierenden Falschnach-
richt enthält noch weitere Prüffragen.

Neben Texten spielen audiovisuelle Inhalte, Bilder und 
sogenannte Memes eine immer größere Rolle im Inter-
net. Auch wenn diese Medien nicht in der gebotenen 
Ausführlichkeit im Rahmen dieses Bausteins behandelt 
werden können, sollen einige grundlegende Aspekte und 
Spezifika hier dargestellt werden. B12 beschreibt den 
Begriff Meme und illustriert dies mit einem populären 
Beispiel. Das simple Meme in B13, das die beiden Zaube-
rer Gandalf und Saruman aus der Romanverflimung „Der 
Herr der Ringe” von J. R. R. Tolkien zeigt, eignet sich sehr 
gut, um mit Schülerinnen und Schülern Aussage und 
Gestaltung zu analysieren. Für die Dokumentation des 
Ergebnisses kann Thinglink (s. Digitale Werkzeuge) ver-
wendet werden. Im Interview B14 benennt der Satiriker 
Christopher Strutz Gründe, warum Memes inzwischen 
ein beliebtes Kommunikationsinstrument sind. B15 
zeigt schließlich ein populäres Meme, das die Äußerung 



Politik & Unterricht  • 2/3-2019

Unterrichtspraktische Hinweise 19

des FDP-Vorsitzenden Christian Lindner zur „Fridays for 
Future“-Bewegung aufs Korn nimmt. Mit diesem Mate-
rial soll ein weiteres Mal zur Vertiefung eine angeleitete 
Recherche durchgeführt werden. 

Im letzten Teil des Bausteins werden noch die Möglich-
keiten digitaler Bildmanipulation zum Thema gemacht. 
Hier soll gezeigt werden, dass auch das vermeintlich 
authentische Medium Fotografie im digitalen Zeitalter 
leicht verändert werden kann und zur Manipulation Ein-
zelner und der Beeinflussung der öffentlichen Meinung 
eingesetzt wird. Die Bilder in B16 sind teils echt, teils 
manipuliert und teils inszeniert. Auf eine Abbildung 
zum Thema emotionale Manipulation (z. B. anhand von 
gefälschten Amputationen) wurde verzichtet, gleichwohl 
kann der Aspekt im Unterricht thematisiert werden. Zur 
Identifizierung der manipulierten Bilder kann die Check-
liste B17 genutzt werden. Als Arbeitsanregung schlagen 
wir vor, sich anhand zweier Videoclips über die (tech-
nischen) Möglichkeiten und Gefahren von Bildmanipu-
lationen zu informieren und auf einfache Weise selbst 
zu testen, welche Bildmanipulationen heute bereits für 
Laien möglich sind. Auf der Webseite retouchme werden 
die Möglichkeiten einer App zur Veränderung von Bil-
dern gezeigt, die auf jedem Smartphone verwendet 
werden kann. Die Informationen aus dem Text (B18) zu 
den sogenannten „Deep Fakes“, die schon jetzt größere 
Popularität genießen, können auf das Beispiele zur Bild- 
und Filmmanipulation, die in B19 geschildert werden, 
angewandt werden.

Lösung zu den Bildern in B16
1. echt, aber in einen anderen Kontext gestellt (www.

mimikama.at/allgemein/der-mll-der-flchtlinge)
2. echt (www.mimikama.at/allgemein/der-jaeger-

mit-dem-riesenkeilerkein-fake)
3. echt (www.chinfo.navy.mil/navpalib/images/ima-

geair16.html)
4. manipuliert/bearbeitet – zwei Bilder kombiniert

(www.mimikama.at/allgemein/baniwi)
5. manipuliert/bearbeitet – Mond grün gefärbt

(www.mimikama.at/allgemein/gruener-mond/)
6. echt, aber inszeniert, da die Plakate Fälschungen

sind und nicht von Bündnis 90/Die Grünen an einer 
ihrer Geschäftsstellen angebracht wurden (www.
br.de/nachrichten/bayern/tod-dem-weissen-
deutschen-mann-fake-attacke-gegen-gruene)

8 Baustein C

Ein respektvoller Kommunikationsstil ist auch im 
Internet unverzichtbar. Allerdings herrscht im Netz 
tendenziell schon seit den Anfangszeiten ein rauerer 

Umgangston, als dies in einer Face-to-Face-Kommuni-
kation üblich ist. Seit einigen Jahren ist zudem eine Ver-
schärfung zu beobachten, die in Form von Hetze, Hass, 
Diffamierung und Diskriminierung immer mehr Ver-
breitung in sozialen Netzwerken, Foren und Kommen-
tarspalten findet. Dieses Phänomen, das international 
auch als Hate Speech bezeichnet wird, soll in Baustein C 
näher beleuchtet werden.

C1 zeigt einen Ausschnitt aus dem Kommentarbereich 
unter einem Youtube-Video, in dem die Journalistin 
Dunja Hayali von ihren Erfahrungen in Chemnitz anläss-
lich einer Reportage zu den Ausschreitungen im August 
2018 berichtete. An diesem Beispiel lassen sich erste 
Merkmale von Hate Speech erarbeiten. Das Interview in 
C2 listet Gründe hierfür auf. Ergänzt werden diese durch 
die Grafik C3, durch die das Modell der Filterblase erar-
beitet werden kann. Der Begriff Filterblase wurde 2011 
von Eli Pariser geprägt und besagt, dass Webseiten ver-
suchen, algorithmisch vorauszusagen, welche Informa-
tionen die Benutzer/-innen auffinden möchten. Daraus 
resultiere eine Isolation gegenüber Informationen, die 
nicht dem Standpunkt dieser Person entsprechen. In der 
Konsequenz nimmt die Auseinandersetzung mit ande-
ren Meinungen und Positionen ab, was dem öffentlichen 
Diskurs schadet und im schlimmsten Fall zu einem Ver-
fall der Kommunikationsgepflogenheiten, etwa in Form 
von Hate Speech, führt. Dass entsprechende Kommu-
nikation auch im Netz strafrechtlich relevant sein kann, 
wird in C4 deutlich. Hier können auch die Kommentare 
aus C1 nochmals untersucht werden. Welche Folgen 
Filterblasen und Hate Speech konkret haben können, 
kann am Beispiel des Journalisten Richard Gutjahr in C5 
gezeigt werden. Er geriet durch eine Verkettung mehre-
rer Zufälle ins Visier von Verschwörungstheoretikern, 
die ihn und seine Familie über soziale Netzwerke massiv 
diffamierten und bedrohten. Der Fall zeigt eindrück-
lich, wie durch Hate Speech ganze Existenzen bedroht 
werden und wie schwer es fällt, sich erfolgreich zu 
wehren. Den Abschluss des Bausteins bildet das Inter-
view C6, in dem eine Klarnamenpflicht für Nutzer von 
Webdiensten gefordert wird. Dieses Material eignet sich 
für eine abschließende Diskussion, in der im Sinne einer 
Lernzielsicherung die behandelten Aspekte noch einmal 
verdeutlicht werden können.

8 Baustein D

Die Auswirkungen der Digitalisierung auf die Demo-
kratie sowie die Partizipation in einer liberalen Gesell-
schaft werden ganz unterschiedlich wahrgenommen 
und bewertet. Bereits 2015 gab es ein Zusammentref-
fen analoger und digitaler Lebenswege, als Bundes-
kanzlerin Angela Merkel dem Youtuber LeFloid ein viel 
diskutiertes Sommerinterview gab (D1). Der gleiche 
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8 Baustein E

Die Bedeutung des Datenschutzes ist mit der zuneh-
menden Digitalisierung stetig gestiegen. Technische 
Entwicklungen wie Internet und mobile Telekommuni-
kation, aber auch Videoüberwachung und elektronische 
Zahlungsmethoden schaffen neue Möglichkeiten zur 
Datenerfassung. Nie war es einfacher, riesige Daten-
mengen zu erfassen, zu speichern und zu analysieren. 
Interesse an diesen Daten haben sowohl staatliche Stel-
len als auch private Unternehmen. Vor allem durch die 
weltweite Vernetzung nehmen die Gefahren hinsicht-
lich des Schutzes personenbezogener Daten ständig 
zu, zumal nationale Datenschutzgesetze hier schnell an 
ihre Grenzen stoßen. Hinzu kommt gerade bei jungen 
Menschen ein verändertes Verhältnis bzw. ein fehlendes 
Bewusstsein zum Schutz persönlicher Daten. Baustein 
E möchte für die Bedeutung des Schutzes persönlicher 
Daten sensibilisieren und aufzeigen, dass unzureichen-
der Datenschutz eine latente Gefahr für die persönliche 
Freiheit und somit für die Demokratie darstellt.

Im Fragebogen E1 sollen die Schülerinnen und Schü-
ler für die Bedeutung der informationellen Selbstbe-
stimmung sensibilisiert werden. Sie sollen sich anhand 
einiger alltäglicher Informationen mit der Frage aus-
einandersetzen, welche persönlichen Daten sie mit 
welchem Adressatenkreis teilen würden. Hier wird 
verdeutlicht, dass jede Person diesbezüglich andere 
Schwerpunkte setzt, über die anschließend in der 
Gruppe diskutiert werden kann. Alternativ kann E1 
auch direkt im Plenum mit Hilfe von Padlet (siehe Digi-
tale Werkzeuge) umgesetzt werden. Die Warenkorbin-
halte an der Supermarktkasse in E2 sollen zeigen, dass 
bereits im analogen Leben wenige Informationen Rück-
schlüsse auf eine Person erlauben. Dass diese Möglich-
keiten im Onlinehandel noch deutlich größer sind, zeigen 
die Materialien in E3. Der Text und das verlinkte Video 
listen auf, welche Daten der Onlinehändler Amazon von 
seinen Kunden sammelt. Dass die beschriebene mas-
senhafte Sammlung von Daten eine potenzielle Gefähr-
dung von Freiheit und Demokratie darstellen, wird in den 
Materialien E4 bis E6 deutlich. In E4 wird eindrucksvoll 
am Beispiel des chinesischen Social Scoring Systems 
verdeutlicht, wie die Zusammenführung persönlicher 
Daten dazu verwendet werden kann, ein auf Konformität 
gerichtetes, subtiles Repressionssystem auszubauen. 
Das Interview mit dem Datenschutzexperten Malte Spitz 
in E5 und der Text E6 zeigen, dass auch in Deutschland 
diese Gefahr latent besteht. 

Den Abschluss des Bausteins bildet das Arbeitsblatt 
E7. Hier sollen die Schülerinnen und Schüler in Klein-
gruppen die Datenschutzrichtlinien verschiedener 
Internetdienste lesen und anhand von Schlüsselfragen 
erarbeiten, welche Daten von den Diensten erhoben und 
weiter genutzt werden können. 

Internetstar, mit bürgerlichem Namen Florian Mundt, 
engagierte sich sehr meinungsstark im Kampf gegen 
die EU-Urheberrechtsreform (siehe A10 und A11). Aus-
gehend von dieser Auseinandersetzung zeigt der junge 
Journalist Simon Hurtz eine Konfliktlinie zwischen den 
Generationen beziehungsweise den On- bzw. Offlinern 
(D1). Große Aufmerksamkeit erregte auch das Video des 
Youtubers Rezo „Die Zerstörung der CDU“. Mit Hilfe eines 
Zeitungskommentars (D2) kann eine Klassendiskussion 
zur Wirkung dieses Videos geführt werden.

Ein soziologischer Erklärungsversuch des Wandels 
zum Verständnis von Öffentlichkeit bietet der Autor Dirk 
Baecker (D3). Mag der Auszug aus einer Radiosendung 
mit ihm auch beim ersten Lesen bei manchen Schülern/ 
-innen auf Verständnisschwierigkeiten stoßen, so ist ein 
grundlegendes Nachdenken über die Wechselwirkung 
von technischen Möglichkeiten und der Kommunikation 
zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen Grup-
pen von größter Bedeutung. Nur so können die folgenden 
Aspekte eingeordnet werden. 

Daran schließen sich zwei Fallbeispiele an: Wien gilt als 
ein Exempel für eine „Smart City“ und die gelungene 
digitale Bürgermitwirkung in kommunalen Fragen (D4). 
Weniger wohlwollend wurde vielerorts über die Online-
Befragung der EU-Kommission zur Zeitumstellung 
berichtet (D5), die als wenig repräsentativ und aussage-
kräftig bezeichnet wird.

Online-Petitionen sind seit einigen Jahren eine wichtige 
Form der politischen Beteiligung und Meinungsäuße-
rung. Seiten wie campact.de oder chance.org sind sehr 
populär. In D6 werden die verschieden Facetten dieser 
Mitwirkungsmöglichkeit beleuchtet. Welche Chancen 
sich in diesem Zusammenhang für zivilgesellschaftliche 
Gruppen ergeben, zeigt D7 am Beispiel der deutschen 
Sektion des World Wildlife Fund. D8 bietet einen Über-
blick über die gängigen Pro- und Contra-Argumente 
bezüglich der digitalen Partizipation.

Abschließend führt die handlungsorientierte Methode 
Talkshow (D9) die Facetten und konträren Positionen 
dieses Bausteins zu den politischen und gesellschaft-
lichen Auswirkungen und Folgen der Digitalisierung 
zusammen. Diese können dadurch erörtert, verknüpft 
und bewertet werden. Die Rollenkärtchen erleichtern 
den Schülern den Zugang zu den Rollen, wobei vor dem 
Hintergrund der konkreten Klassen- oder Kurssituation 
einer individuellen und offeneren Gestaltung nichts im 
Wege steht. Die Talkshow kann inhaltlich um Elemente 
aus anderen Bausteinen ergänzt werden und dient als 
Abschluss der Unterrichtseinheit und/oder der Klassen-
arbeitsvorbereitung. Methodische Hinweise unter
www.bpb.de/lernen/formate/methoden/46894/podi-
umsdiskussion
Die Materialien zur Talkshow können heruntergeladen 
werden unter
www.politikundunterricht.de/2_3_2019/medien.htm 

http://www.bpb.de/lernen/formate/methoden/46894/podiumsdiskussion
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Digital ist besser?
Die Leitperspektive Medienbildung
in Schule und Unterricht

Texte und Materialien für Schülerinnen und Schüler	
2/3 – 2019

Baustein A: 	 Digitale Welten
A1 – A3	 Eine umfassende Revolution in nur einer Generation
A4 – A9	 Die großen Internetkonzerne – ein kometenhafter Aufstieg mit weitreichenden Folgen
A10 – A11	 Die Debatte um die EU-Urheberrechtsreform – mehr als ein Generationenkonflikt
A12 – A17	 Facetten der digitalen Realität

Baustein B:	 Sich umfassend und richtig informieren 
B1 – B8	 Fake News
B9 – B11	 Jetzt erst recht: Recherche im Zeitalter der digitalen Fake News

(B9 und B10 nur online)
B12 – B15	 Memes
B16 – B19	 Manipulation von Fotos und Videos

Baustein C:	 Kompetent und fair kommunizieren
C1		  Hate Speech
C2 – C3	 Wie kommt es zu enthemmter Kommunikation im Internet?
C4		  Beleidigungen im Netz und das Strafrecht
C5		  Das Beispiel Richard Gutjahr
C6		  Anonymität als Ursache?

Baustein D:	 Demokratie und Partizipation
D1 – D3	 Demokratische Beteiligungsformen und digitaler Wandel
D4 – D5	 Fallbeispiele
D6 – D8	 Möglichkeiten, Grenzen, Strategien
D9		  Talkshow: Digitalisierung – Fluch oder Segen für die Demokratie?

(D9 nur online)

Baustein E:	 Warum Datenschutz?
E1		  Was gebe ich von mir on- bzw. offline bekannt?
E2 – E3	 Was meine analogen und digitalen Aktivitäten über mich verraten
E4 – E6	 Social Scoring in China und „Datensammelwut“
E7 		  Datenschutzrichtlinien
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A1

w	 Tauscht euch in der Klasse aus, für was ihr ein 
Smartphone benutzt.

w	 Recherchiert, welche Geräte aus der Zeit vor dem 
Smartphone sich bei euch zuhause und im Haushalt 
eurer Großeltern noch finden lassen.

w	 Präsentiert die Ergebnisse in der Klasse und 
besprecht die Gemeinsamkeiten und Unterschiede.

w	 Diskutiert, welche Geräte ihr euch anschaffen würdet, 
wenn ihr nicht mehr zuhause wohnt, obwohl das 
Smartphone diese Funktionen übernehmen kann.

w	 Analysiert die positiven und negativen Aspekte dieser 
Entwicklung mit Hilfe des folgenden Onlinetextes: 
www.zeitjung.de/smartphone-revolution-leben-
digitalitaet-veraenderung

Arbeitsanregungen

Materialien A1 – A17
Digitale Welten

Markiere in der Grafik, welche Funktionen eines Smartphones du nutzt.

Das Smartphone als das „Schweizer Taschenmesser“ des 21. Jahrhunderts A1
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http://8421medien.de/
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Geräteausstattung und Mediennutzung A2

Werte die beiden Schaubilder aus und lies den Text. 
Fasse anschließend die wichtigsten Ergebnisse schriftlich zusammen. 
Diskutiere mit deinen Mitschülern/-innen, was dich dabei besonders überrascht hat und was nicht.
Begründe deine Antwort.
Erstelle eine Übersicht zu deiner Medienbeschäftigung in der Freizeit und stelle 
dein Medienverhalten deinen Mitschülern/-innen vor. 
Erörtere, wo die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zum Schaubild und zur Medienbeschäftigung deiner 
Mitschüler/-innen liegen.

Gerätebesitz Jugendlicher: Handy, MP3-Player und Smartphone 1998–2018

Quelle: Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (Hrsg.) (2018): JIM-Studie 2018, Stuttgart, S. 67.
Online unter www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/JIM/2018/Studie/JIM_2018_Gesamt.pdf
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„Die beliebtesten Apps sind, wie auch im vergangenen 
Jahr, die Videoplattform YouTube, der Messenger Whats-
App, das foto-mediale soziale Netzwerk Instagram und 
der Streamingdienst Netflix, welcher auf der vierten 

Position den Foto- und Videomessenger Snapchat ablöst. 
Facebook hat im Gegenzug an Bedeutung verloren und 
rangiert nur noch auf Platz acht, hinter Google und dem 
Musik-Streamingdienst Spotify. (...)“

Die beliebtesten Angebote und Apps (Autor: Timo Bister)

Quelle: www.lmz-bw.de/nc/newsroom/aktuelle-beitraege-aller-bereiche/detailseite/jim-studie-2018/ (Zugriff am 6.08.2019) 

A2

w	 Befragt eure Eltern und Großeltern zu deren Medi-
ennutzung und haltet die Ergebnisse schriftlich fest. 
Vergleicht deren Medienverhalten mit eurem eige-
nen und besprecht die Resultate. Orientiert euch im 
Gespräch an folgenden Fragen:

w	 Gab es damals familiäre Konflikte bezüglich der 
Mediennutzung? Wie bewerten die Befragten deine 

Mediennutzung? Wer geht beispielsweise lieber ins 
Kino, wer bleibt zum Filmeschauen lieber daheim? 
Wie viele Fotos machten deine Eltern bzw. Großeltern 
in einem Monat, und du, mit welchen Geräten?

w	 Erstellt in der Klasse gemeinsam eine Rangliste, auf 
welche Mediennutzung ihr verzichten könntet, und 
begründet eure Meinungen.

Arbeitsanregungen

Medienbeschäftigung in der Freizeit 2018 – täglich/mehrmals pro Woche
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Quelle: JIM 2018, Angaben in Prozent, Basis: alle Befragten, n=1.200

GerätebesitzJugendlicher 2018

Quelle: Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (Hrsg.) (2018): JIM-Studie 2018, Stuttgart, S. 14.
Online unter www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/JIM/2018/Studie/JIM_2018_Gesamt.pdf
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Kurier.at vom 25. März 2018

Benenne die Auswirkungen auf die Kindheit und Jugend, die laut Peter Vorderer 
durch das Smartphone aufgetreten sind. Begründe, ob du dem als Vertreter/-in dieser Generation 
zustimmen kannst. 
Wechsle die Perspektive: Erläutere, was dir als Elternteil bei der Nutzung von Internet, 
Konsole und Smartphone deiner Kinder wichtig wäre. Begründe, welche Vorgaben du 
in deiner Familie machen würdest.

Auszug aus einem Interview von Evelyn Peternel mit dem Psy-
chologen Peter Vorderer von der Universität Mannheim zum 
veränderten Sozialverhalten von Kindern durch die Nutzung 
von Smartphones

KURIER: Sie erforschen seit 30 Jahren Auswirkungen 

von Medien auf den Menschen. Die heutige Kinder-

Generation ist die erste, die eine Welt ohne Smart-

phones nicht mehr kennt – wie verändert das die 

Kindheit?

PETER VORDERER: Welche langfristigen Wirkungen 

das auf das Denken, Fühlen und Handeln von Men-

schen hat, wissen wir noch gar nicht und können 

es deshalb schlecht beurteilen und bewerten. Im 

Moment beobachten wir ja erst, was während der 

Nutzung der Medien passiert – und da gibt es einige 

sehr deutliche Veränderungen. Früher wurde zum 

Beispiel vorwiegend morgens zuhause die Zeitung 

gelesen, im Auto etwa auf dem Weg zur Arbeit Radio 

gehört, am Abend wurde im Wohnzimmer ferngese-

hen; es gab also für die Mediennutzung bestimmte 

Zeiten und spezifische Orte und Anlässe. Dabei wollte 

man dann auch nicht gestört werden. Jetzt können 

Medien immer und überall genutzt werden – nicht nur 

überall auf der Welt, sondern auch in jeder erdenkli-

chen sozialen Situation.

KURIER: Wie verändert das das Sozialverhalten der 

Kinder?

PETER VORDERER: Das am häufigsten genannte Pro-

blem in Familien ist derzeit die Smartphone-Nutzung 

beim Abendessen. (...) Auch in vielen Schulen gibt es 

Probleme mit der Regulierung der Smartphone-Nut-

zung im Unterricht. (...) Man kann also sagen: Fast alle 

sozialen Interaktionen sind mittlerweile durchtränkt 

von der Nutzung digitaler Medien.

KURIER: Aber Kommunikation im Netz ist ja auch 

soziale Interaktion – ist das so schlecht?

PETER VORDERER: Zunächst einmal gar nicht. 

Aber die Kommunikation ist mittlerweile entgrenzt. 

Nehmen wir ein Beispiel: Wir stehen mit anderen 

zusammen, reden, jemand bekommt eine Nachricht. 

Der ist sofort abgelenkt, schaut aufs Handy und ant-

wortet unter Umständen auch – und hat kein Problem 

damit, dass er die anderen damit vor den Kopf stößt. 

Warum? Weil wir für neue Medien – im Gegensatz zu 

traditionellen Medien – überhaupt noch keine sozia-

len Regeln aufgestellt haben: Wann ist deren Nutzung 

angemessen, wann ist es unhöflich, wann ist es der 

Kommunikation unter den Anwesenden abträglich? 

Dieses Verhalten sieht man bei jüngeren Menschen, 

zum Beispiel bei Studierenden, viel deutlicher als bei 

älteren Menschen. Für Letztere gelten noch die alten 

Regeln. Zum Beispiel: Beim Abendessen wird nicht 

ferngesehen, während des Gesprächs wird das Radio 

ausgemacht. Heute aber lassen wir stärker die Geräte 

bestimmen, was aus einer sozialen Interaktion wird.

Quelle: © Kurier;
https://kurier.at/politik/inland/experte-peter-
vorderer-ueber-die-generation-smartphone-die-kommunikation-
hoert-nie-mehr-auf/400010190 
(Zugriff am 6.8.2019)

Das Smartphone und die Folgen A3
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A4

w	 Bildet Arbeitsgruppen und führt arbeitsteilig eine 
Kurzrecherche zu den einzelnen Unternehmen durch:
– Wo hat das Unternehmen seinen Hauptsitz?
– Wann wurde es gegründet?
– Welche Produkte bietet die Firma an?
– Wem gehört das Unternehmen?

w	 Erstellt anschließend einen Steckbrief zu dieser 
Firma.

Arbeitsanregungen

Markiere in der Grafik diejenigen Unternehmen, die du kennst.
Erstelle eine Übersicht, welche Produkte/Angebote dieser Unternehmen du nutzt oder schon genutzt hast. 
Für welche dieser Angebote dieser Konzerne musstest du kein Geld zahlen?

Aufstieg und Machtfülle der großen IT-Konzerne A4
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A5

w	 Diskutiert in der Klasse, ob ihr das Handeln der 
großen IT-Unternehmen positiv oder negativ beurteilt. 
Nennt Gründe für eure Position.

w	 Lest die Pressemitteilung des Bundeskartellamtes 
zur Beschränkung der Verarbeitung von Nutzerdaten 
durch Facebook und fasst den Sachverhalt in eige-

nen Worten zusammen. www.bundeskartellamt.
de/SharedDocs/Meldung/DE/Pressemitteilun-
gen/2019/07_02_2019_Facebook.html 
(Zugriff am 5.09.2019)

w	 Nehmt Stellung zur Entscheidung des Bundeskartell-
amtes.

Arbeitsanregungen
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Quelle: © SZ; www.sueddeutsche.de/wirtschaft/internet-konzerne-freunde-oder-feinde-1.4080496 (Zugriff am 5.09.2019) 

Lies den Text und markiere die aus deiner Sicht wichtigen Begriffe. 
Arbeite heraus, welche Firmen aus welchen Branchen 2008 noch die größten Konzerne waren, 
und benenne Gründe für den Aufstieg der IT-Konzerne.

Internetkonzerne – Freunde oder Feinde? A5

Süddeutsche Zeitung vom 3. August 2018:
„Apple, Amazon, Google, Facebook, Microsoft: Freunde? Oder Feinde?“ 
von Catherine Hoffmann

Apple ist als erstes amerikanisches Unternehmen an 
der Börse mehr als eine Billion Dollar wert. Das ist eine 
Zahl mit zwölf Nullen und deutlich mehr, als die zehn 
größten deutschen Dax-Unternehmen zusammen wert 
sind. Der iPhone-Hersteller führt damit einen Boom von 
Technologie-Firmen an, deren Produkte aus dem tägli-
chen Leben nicht mehr wegzudenken sind.
2008 hießen die größten US-Konzerne Exxon Mobil, 
General Electric, Microsoft, Walmart und Procter & 
Gamble. Zehn Jahre später ist die Welt eine andere: 
Apple, Amazon, die Google-Mutter Alphabet, Microsoft 
und Facebook sind die fünf wertvollsten US-Firmen.
In den USA werden sie „Big Five“ genannt. Das passiert 
immer dann, wenn eine Branche so groß wird, dass sie 
politischen Druck auf die Gesellschaft ausüben kann, 
etwa um Steuerzahlungen zu optimieren. (…) Wenn eine 
Industrie so groß und mächtig wird, wächst gewöhnlich 
das Unbehagen der Kartellwächter. Doch bislang konn-
ten weder eine strengere Regulierung noch abschätzige 
Bemerkungen einstiger IT-Manager die Faszination min-
dern, die iPhones, Online-Shopping und soziale Netz-
werke (…) auslösen. (…)
Dabei ist das Sündenregister der Big Five lang. Sie 
werden beschuldigt, den Wettbewerb zu unterdrücken, 
Steuern zu vermeiden, in die Privatsphäre einzudringen 
und die Demokratie zu untergraben. Die bloße Größe der 
digitalen Quasi-Monopole ist ebenso beängstigend wie 
das beispiellose Ausmaß und die Geschwindigkeit, mit 
der sie persönliche Daten sammeln und in Vorhersage-
Algorithmen umwandeln.
So schaffen sie eine allwissende, undurchsichtige 
Maschinerie, die das Fundament der Demokratie zu ero-
dieren drohe, wie die amerikanischen Wissenschaftler 
(…) befürchten. Sie warnen davor, dass die fünf einen 
Großteil der Aufmerksamkeit kontrollieren, diktieren, 
welche Nachrichten wahrgenommen werden, und durch 
Werbung Verhaltensweisen beeinflussen.

Dennoch sind Apple, Google und Facebook äußerst 
beliebt, die Menschen kommen nicht los von den schi-
cken Handys, der sensationell guten Suchmaschine, 
dem Klatsch auf Netzwerken. (…) Sind diese Firmen 
unsere Freunde oder Feinde?

Ökonomen wie David Dorn (…) haben in ihren Studien 
dokumentiert, wie stark die Marktmacht der großen Kon-
zerne gewachsen ist. (…) Die Dominanz der Tech Five ist 
erdrückend. Sie beherrschen die wichtigsten Zukunfts-
märkte mit Marktanteilen von teils mehr als 90 Prozent. 
Amazon kontrolliert zwei Drittel des Online-Buchhan-
dels, Google 90 Prozent des Suchmaschinenmarktes, 
Facebook 75 Prozent der mobilen Kommunikation.
Sobald sich ein neues Wachstumsfeld auftut, wird 
es unter den fünf aufgeteilt. So schluckte Facebook 
den Messenger-Dienst Whatsapp, bevor er gefährlich 
werden konnte. Die großen IT-Konzerne nutzen ihre 
Größe, um günstige Konditionen herauszuhandeln, sie 
locken mit viel Geld die besten Mitarbeiter an, haben 
Zugang zu seltenen Ressourcen und hohe Bargeldreser-
ven für Zukäufe. (...)
Es ist nicht absehbar, wie die fünf aus ihrer Position hin-
ausgedrängt werden können. Noch auffälliger als die 
unerhörte Macht der Super-Firmen ist die Ohnmacht der 
Politiker und Kartellbehörden. (…)
Ein Teil der Schwierigkeit besteht darin, dass nationale 
und europäische Behörden in vielen einzelnen Fällen 
gegen die weltweit agierenden Digitalkonzerne ermit-
teln, sie ihre Kräfte aber nicht bündeln. Die Ökonomin 
Dalia Marin schlägt deshalb vor, dass sich die nationalen 
Wettbewerbsbehörden zu einem weltweiten Netzwerk 
zusammenschließen, um schlagkräftiger zu werden.
Einst wurden Unternehmen, die zu dominant geworden 
waren, zerschlagen, so wie Standard Oil im Jahr 1911 in 
34 unabhängige Unternehmen zersplittert wurde. Wäre 
so etwas auch heute möglich? (...) 

https://www.bundeskartellamt.de/SharedDocs/Meldung/DE/Pressemitteilungen/2019/07_02_2019_Facebook.html
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Nenne die im Text beschriebenen Vor- und Nachteile, welche die Nutzung sozialer Medien mit sich bringt.
Begründe, warum du soziale Medien nutzt oder warum du diese ablehnst.
Erläutere, was Zeynep Tufekci mit „Verschmutzung der Sphären“ meint, 
und skizziere die Verbesserungsmöglichkeiten, die sie nennt.

Soziale Medien und gesellschaftliche Folgen A6

Süddeutsche Zeitung vom 10. Oktober 2018

Auszüge aus einem Interview von Jannis Brühl mit der Sozio-
login Zeynep Tufekci:
Zeynep Tufekci bezeichnet sich als „Technosoziologin“. Sie (…) 
ist eine der lautesten und profiliertesten Kritikerinnen der 
sozialen Medien. Über deren Potenzial für Aufstände hat sie 
ein Buch geschrieben (…) und warnte schon nach dem US-
Wahlkampf 2012 vor dem Schaden, den die Netzwerke der 
Tech-Konzerne an der demokratischen Öffentlichkeit verur-
sachen.

SZ: Frau Tufekci, Sie sind eine der größten Kritikerinnen 
der sozialen Medien – und äußern diese Kritik regel-
mäßig selbst auf Twitter, wo Ihnen 300.000 Menschen 
folgen und mitdiskutieren. Wieso ist unser Verhältnis zu 
sozialen Medien so widersprüchlich?

Zeynep Tufekci: Einerseits verbinden uns soziale Medien 
miteinander und mit unseren Heimatorten sowie mit 
Nachrichten und Informationen. Das Problem ist aber, 
dass es zweifellos zu viele Informationen geworden sind 
und sie nicht zu unserem Besten gefiltert und priorisiert 
werden. Das Geschäftsmodell dieses Informationsclubs 
ist, uns Werbeanzeigen zu zeigen. Die großartige Mög-
lichkeit, uns zu vernetzen, wird dadurch gemindert, dass 
die Social-Media-Konzerne Geld verdienen, indem sie 
uns überwachen und gigantische Datenmengen über 
uns sammeln. Sie verkaufen unsere Aufmerksamkeit an 
jeden, der dafür bezahlt.

SZ: Wer bestimmt, was wir sehen?

Zeynep Tufekci: Vor allem auf Facebook priorisiert der 
Algorithmus die Beiträge so, dass wir länger in der App 
bleiben. Das bedeutet oft, dass Dinge bevorzugt werden, 
die empörend sind, manchmal auch Dinge, die süß sind. 
Und nicht die Dinge, die wir bewusst wählen würden, 
wenn uns jemand fragen würde. (…) Man könnte dann 
ja sagen: Nur Beiträge meiner besten Freunde – oder 
nur vernünftige, richtige Beiträge und nur sachkundige 
Ansichten.

SZ: Sie haben sich besonders mit Youtube beschäftigt, 
nennen die Webseite „den Großen Radikalisierer“. Was 
macht die Seite denn so außergewöhnlich?

Zeynep Tufekci: Man muss unterscheiden: In seiner 
Suchmaschine hat Google kein Interesse, mich mög-
lichst lange auf der Seite zu halten. Vergleichen Sie 

das mit Youtube, das ebenfalls Google gehört: Dessen 
Geschäftsmodell ist, mich so lange wie möglich zu fes-
seln. Auf der rechten Seite des Bildschirms sehe ich 
die Liste der Empfehlungen. Dort werden mir automa-
tisch weitere Videos vorgeschlagen, wieder und wieder. 
Zudem setzt Youtube auf Autoplay - das nächste Video 
spielt automatisch ab.

SZ: Aber wann werden solche technischen Features 
zum politischen Problem?

Zeynep Tufekci: Im Präsidentschaftswahlkampf 2016 
habe ich auf Youtube nach Videos von Wahlkampfauftrit-
ten Donald Trumps gesucht. Das Netzwerk schlug mir 
dann automatisch Videos von white supremacists vor, 
sehr rassistisches Zeug, auch frauenfeindlich. Ich habe 
dasselbe mit Hillary Clinton und Bernie Sanders probiert. 
Was ich fand, war nicht viel besser. Ich sah schreckliche 
Verschwörungstheorien von links, zum Beispiel über 
den 11. September. (…) Die Maschine gab mir nicht mehr 
von dem, was ich schon angesehen hatte. Sie gab mir 
immer extremere Versionen davon.

SZ: Also ist das nicht nur ein Problem auf der politischen 
Rechten?

Zeynep Tufekci: Nein. Als ich nach „Joggen“ suchte, hat 
Youtube mir Videos zum Ultramarathon empfohlen. Als 
ich „Vegetarismus“ suchte, bekam ich Videos zu Veganis-
mus. Ich glaube, der Algorithmus hat herausgefunden, 
dass es fesselnder ist, Nutzer zu immer extremeren 
Videos zu pushen. (...)

SZ: Dennoch sind die sozialen Medien demokratisch: 
Wirklich jeder kann nun eine Stimme in der Öffentlich-
keit haben. Viele Debatten, die sonst untergegangen 
wären, wurden dort von Bürgern angestoßen.

Zeynep Tufekci: Ich sage auch: Das hat einen Wert –
aber der wiegt nicht das auf, was ich Verschmutzung 
der öffentlichen Sphäre nenne. Wenn ein Unternehmen 
etwas Nützliches produziert, erlaubt man ihm ja auch 
nicht, unsere Flüsse zu verdrecken. (…) Facebook und 
Youtube verschmutzen die öffentliche Sphäre und lagern 
die Kosten an die Gesellschaft aus. Sie könnten mehr 
Menschen für die Reinigung einstellen, aber das macht 
sie weniger profitabel. (…) Wir kommen nicht zurück 
in die alte Welt, aber wir können Standards setzen, die 



Politik & Unterricht  • 2/3-2019

A – Digitale Welten 29

sagen: Ihr könnt die Gesellschaft nicht so verschmutzen 
und uns die Kosten tragen lassen. (...)

SZ: Wie kann eine bessere Social-Media-Landschaft 
aussehen?

Zeynep Tufekci: Es gibt zwei Möglichkeiten: Wir könnten 
echte Kunden werden. Ich persönlich würde eine ange-
messene Summe zahlen, um so einen Dienst zu nutzen, 
statt Anzeigen sehen zu müssen. Oder wir bekommen 
Plattformen, die dem öffentlichen Interesse verpflichtet 
sind und kein Geld damit verdienen, uns zu überwachen. 
Sie könnten zum Beispiel steuerfinanziert sein.

SZ: Aber würde ein staatliches soziales Netzwerk nicht 
unter dem Verdacht der Spionage und Zensur stehen?

Zeynep Tufekci: Es darf kein Wahrheitsministerium der 
Regierung geben. Es gibt aber ja öffentlich-rechtliche 

Modelle, die Unabhängigkeit sicherstellen, wie die BBC 
oder der Rundfunk in Deutschland. Der entstand ja nach 
dem Krieg aus der Überzeugung, dass die öffentliche 
Sphäre zu wichtig ist, um sie Demagogen zu überlassen. 
Diese Erinnerung verblasst allerdings in Europa.

SZ: Gibt es technische Lösungen, die die negativen Aus-
wirkungen der genannten Features eindämmen können?

Zeynep Tufekci: Ironischerweise gibt es viel weniger 
Innovationen in dieser Branche, als viele denken. Die 
Unternehmen machen viel Geld und sammeln mit ihrer 
Überwachung immer mehr Daten. Dagegen setzen Tech-
nologien Staub an, die Privatsphäre schützen, etwa Anti-
überwachungstechnik. Die Konzerne investieren nicht 
weiter in sie, sie haben keinen Anreiz, in diesem Bereich 
innovativ zu sein. Entwickler bei Google und Facebook 
sollten das mehr erforschen, auch die Fachleute aus 
Europa sind hier gefragt. (...)

Schaut euch das Video des Bayerischen Rundfunks zum Thema „Algorithmus“ an 
(online unter https://youtu.be/K5H-LsRXP9E) und erklärt in eigenen Worten, was dieser Begriff bedeutet.
Lies den Text und nenne Beispiele, wo Algorithmen zum Einsatz kommen.
Beschreibe die Gefahren, die durch den Einsatz von Algorithmen auftreten können.

Wie Algorithmen unser Leben bestimmen A7

Quelle: Viktoria Grzymek und Michael Puntschuh: Was Europa über Algorithmen weiß und denkt. Ergebnisse einer repräsentativen Bevölkerungsum-
frage, S. 21; © Bertelsmann Stiftung

Quelle: © SZ; www.sueddeutsche.de/digital/facebook-youtube-google-interview-1.4153009 (Zugriff am 3.09.2019)
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Besorgt darüber zu sein, dass Maschinen und künstli-
che Intelligenz (KI) irgendwann die Weltherrschaft über-
nehmen könnten, gehört heute fast schon zum guten 
Ton. Was aber den meisten nicht bewusst ist: Viele Ent-
scheidungen werden bereits nicht mehr von Menschen 
getroffen, sondern von Algorithmen.
Wenn Sie nicht wissen, was genau ein Algorithmus ist, 
stehen Sie nicht allein da. Fast der Hälfte der EU-Bevöl-
kerung geht es genauso. Zu diesem Ergebnis kommt 
eine neue Studie der Bertelsmann Stiftung, für die knapp 
11.000 Teilnehmer aus allen 28 EU-Mitgliedstaaten 
befragt wurden. Das Ergebnis: 48 Prozent der Menschen 
haben entweder noch nie von Algorithmen gehört oder 
kennen zwar den Begriff, wissen aber nicht, was ein 
Algorithmus tut. (...)
„Algorithmen sind Meister der Komplexitätsbewälti-
gung“, heißt es im Vorwort der Bertelsmann-Studie. „Sie 
können schnell und effizient mit gewaltigen Datenmen-
gen umgehen und diese stets konsistent auswerten.“
Ein bekanntes Beispiel ist der Google-Algorithmus, 
der bestimmt, welche Webseiten auf der Liste unserer 
Suchergebnisse auftauchen. Auch beim Online-Dating 
kommen Algorithmen zum Einsatz, die bestimmen, 
welche potenziellen Partner wir angezeigt bekommen. 
Bei Facebook bestimmen sie, welche Meldungen wel-
cher Freunde – und was für Werbeanzeigen – in unse-
rem Newsfeed auftauchen, und in Navigationssystemen 
zeigen sie uns den schnellsten Weg von A nach B.
An diese Lebensbereiche dachten die Teilnehmer der 
Bertelsmann-Studie am ehesten, als sie nach Algorith-
men gefragt wurden. Was den meisten nicht bewusst 
war: Auch beim Vorsortieren von Job-Bewerbungen, bei 
der Diagnose von Krankheiten und sogar bei Gerichtsur-
teilen können Algorithmen schon helfen oder sogar den 
Menschen ersetzen. (...)

Am Beispiel Amazon kann man sehen, dass auf einen 
Algorithmus, der mathematisch „richtig“ funktioniert, 
trotzdem nicht immer Verlass ist. Beim Online-Shop-
ping-Riesen war vor einigen Jahren ein KI-System in der 
Entwicklung, das Bewerber vorsortieren und die besten 
fünf aus 100 auswählen sollte. (…) Doch bald stellte sich 
heraus, dass der Algorithmus die Bewerbungen von 
Frauen systematisch schlechter bewertete. Der Grund: 
Amazon hatte als Trainingsmaterial die Bewerbungsun-
terlagen der letzten 10 Jahre genommen, so dass sich 
der Algorithmus beibrachte: Der Faktor „weiblich“ ist ein 
Nachteil. 2017 stoppte die Firma das Projekt komplett.
Trotz solcher Fehler: (…) Laut Bertelsmann-Studie finden 
drei Viertel der EU-Bürger, dass der Einsatz von Com-
puteralgorithmen mehr Vorteile als Probleme mit sich 
bringt. Ebenso viele Menschen wollen aber auch, dass 
algorithmische Entscheidungen leichter nachvollzieh-
bar sein sollen und sie ein Recht darauf erhalten, solche 
Entscheidungen durch einen Menschen überprüfen zu 
lassen. Fälle wie der von Amazon zeigen, dass diese 
menschlichen Kontrollen zum aktuellen Stand noch 
unerlässlich sind.

Deutsche Welle (DW) vom 6. Februar 2019:
„Hälfte aller EU-Bürger weiß nicht, was Algorithmen sind“ 
von Carla Bleiker

w	 Beschreibe, wann du mit Algorithmen in Berüh-
rung kommst. Was löst dieses Wissen bei dir aus? 
Begründe deine Antwort.

w	 Führt in anderen Klassen, auf dem Schulhof und im 
Familienkreis Umfragen zu folgenden Fragen durch: 
a)	Was sind Algorithmen?,

	 b)	Was haben sie mit dir zu tun? und 
	 c)	Erläutert, welche Chancen und Gefahren ihr  

	 bezüglich des Einsatzes von Algorithmen seht.
w	 Präsentiert die Ergebnisse in eurer Klasse und 

besprecht, was euch an ihnen besonders auffällt.

A7 Arbeitsanregungen

Quelle: © DW; https://p.dw.com/p/3Clnl

Link zur Studie:
www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/files/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/WasEuropaUEberAlgorithmenWeissUndDenkt.pdf 
(Zugriff am 4.09.2019)
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Lies den Text und fasse die positiven und negativen Seiten 
der Nutzung von Daten zusammen, welche die Autorin schildert. 
Beschreibe, ob und wie der Umgang mit Kundendaten deine Aktivitäten im Internet beeinflusst.

Data Economy: Bezahlen mit den Daten A8

(…) Persönliche Daten gelten als das neue Öl des Inter-
nets und die neue Währung der digitalen Welt. (…) Daten 
sind zum Rohstoff eines Wirtschaftszweiges geworden: 
personenbezogene Daten wie Name, E-Mail-Adresse, 
Einkommen oder Foto und auch solche etwa über Ver-
kehrsflüsse oder Stromverbrauch.
Eine Studie im Auftrag der Europäischen Kommission 
schätzt den Gesamtwert der Datenwirtschaft in der EU 
auf 300 Milliarden Euro im Jahr 2016 und prognosti-
ziert einen Anstieg auf 740 Milliarden im Jahr 2020. 
Der Studie zufolge gibt es in der EU sechs Millionen 
„Dataworker“, Beschäftigte also, die zentral mit dem 
Sammeln und Analysieren von Daten befasst sind. Bis 
2020 sollen es sogar zehn Millionen sein, angestellt bei 
360 .000 Unternehmen.
Wie Rohöl müssen Daten aufbereitet werden. Hat man 
genug in passendem Format, kann man durch compu-
tergestützte Analysen Muster erkennen (…). So können 
Mediziner Hautveränderungen diagnostizieren, Wis-
senschaftler Verkehrsflüsse simulieren und Firmen 
erkennen, wo ihr Produktionsprozess noch nicht optimal 
läuft. (...)
Personenbezogene Daten (…) sind das Öl und vielleicht 
sogar das Gold des milliardenschweren Werbemarktes. 
Das Ziel: Werbung möglichst zielgenau an diejenigen 
Kunden zu bringen, die sich für die Angebote auch inte-
ressieren. Entweder indem man auf Wissen über diese 
Kunden zurückgreift oder indem man Kunden in Grup-
pen mit ähnlichen Eigenschaften einsortiert und davon 
ausgeht, dass diese auch ähnliche Kaufentscheidungen 
fällen werden.
Nach einem Bericht der Data and Marketing Associa-
tion haben US-Unternehmen 2017 über 10 Milliarden 
US-Dollar für Daten im Zusammenhang mit Werbung 
und Marketing ausgegeben und noch einmal dieselbe 
Summe für technische Lösungen, um diese Daten auch 
nutzen zu können. (…)
Personenbezogene Daten unterliegen den unter-
schiedlich strengen nationalen Datenschutzgesetzen. 
Oft dürfen sie nur in anonymisierter Form gehandelt 
werden. Dennoch lassen sie sich häufig wieder konkre-
ten Personen zuordnen. Viele Daten geben Menschen 
selbst frei, etwa wenn sie sich in Sozialen Medien regis-
trieren oder dort über ihr Leben plaudern. Andere Daten 
generieren sie eher unwissentlich, wenn sie ihre Smart-
phones nutzen, bei Google Suchanfragen stellen, online 
shoppen oder eine Payback-Karte vorlegen.

Über Cookies oder die Facebook-ID können Firmen ver-
folgen, was ein Nutzer im Internet tut und welche Pro-
dukte er sich ansieht. E-Mails können auf Stichwörter 
gescannt, Likes ausgewertet werden. Bei Internetdiens-
ten, die nichts kosten, ist der Kunde bekanntlich das Pro-
dukt – in Form möglichst reichhaltiger Datensätze.
(…) Facebook etwa verkauft die gesammelten Daten 
nicht. Es analysiert sie und verkauft, ebenso wie Google, 
die Ergebnisse dieser Analyse: als zielgenaue Wer-
beplätze auf den eigenen Seiten (…). Die Werbeerlöse 
von Facebook beliefen sich im vierten Quartal 2017 auf 
knapp 13 Milliarden US-Dollar.
Facebook und Google sind nur Teile des viel größeren 
weltumspannenden Marktes mit mehr als 1.000 öffent-
lich kaum bekannten Datensammlern und -händlern, 
die soziale Netzwerke durchforsten, das Online-Verhal-
ten der Nutzer verfolgen, Daten zukaufen, austauschen, 
analysieren und weiterverkaufen.
Als Besitzer der weltweit größten Datensammlung gilt 
das US-Unternehmen Acxiom. Es wirbt mit 2,5 Milliarden 
erreichbaren Kunden weltweit, (…) mit Adressen, Tele-
fonnummern und E-Mail-Adressen, Alter, Geschlecht, 
Erziehung, Beruf, Interessen, Zahl und Alter der Kinder, 
finanzieller Situation, Ereignissen wie Hochzeiten, 
Geburten oder Umzügen, Kaufverhalten, gesellschaftli-
chem Engagement (…).
Auf der Basis dieser Daten lassen sich Menschen 
gezielt ansprechen. Gute Kunden, die Umsatz bringen, 
lassen sich von denen trennen, die Ressourcen binden, 
aber kaum Gewinn bringen. Der solvente Rentner, der 
teure Reisen bucht, die alleinerziehende Mutter, die 
Secondhand-Kinderkleidung kauft, das junge Paar auf 
der Suche nach einer Immobilie: Verbraucherschützer 
gehen davon aus, dass Tausende solcher Klassifika-
tionen existieren. Je detaillierter ein Datensatz, umso 
wertvoller ist er, auch für Versicherungen, Kreditanbie-
ter, Krankenkassen und politische Parteien.
Dass Daten gesammelt werden, ist nicht neu. Neu ist die 
Menge, die Speicherkapazität, die erlaubt, sie festzu-
halten, und die Rechenleistung, mit der sie ausgewertet 
werden können. Diese Faktoren machen Daten zu einem 
lukrativen Rohstoff, der, klug aufbereitet, die Welt durch-
sichtiger macht – und wenn wir nicht aufpassen, auch 
den Menschen.

Quelle: © Hannoversche Allgemeine; 
www.haz.de/Sonntag/Gastkommentar/Daten-sind-das-neue-Gold 
(Zugriff am 5.09.2019)

Hannoversche Allgemeine vom 4. Mai 2018: „Daten sind das neue Gold“ 
von Manuela Lenzen
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Facebook und du 

Die EU-Urheberrechtsdebatte – nur ein Generationenkonflikt?

A9

A10

Beschreibe und analysiere die Karikatur.
Erkläre anhand der Karikatur den Satz von Jaron Lanier: „Du bist nicht der Kunde, du bist das Produkt.“

logo! vom 26. März 2019

Artikel 13: Politiker stimmen dafür
Am Dienstag haben EU-Politikerinnen und -Politiker für 
die Urheberrechtsreform gestimmt. Zuvor hatte es viele 
Proteste gegen die Reform gegeben – vor allem gegen 
„Artikel 13“.

Bei der neuen Regelung der Europäischen Union (EU) 
geht es um das geistige Eigentum und das Urheberrecht. 
Beides soll besser geschützt werden. Deshalb wird 
die Regelung auch Urheberrechtsreform genannt. Am 
Dienstag fiel die Entscheidung, ob diese gültig werden 
soll. Politikerinnen und Politiker stimmten im Euro-
päischen Parlament dafür. Kritikerinnen und Kritiker 
befürchten, dass sich das Internet dadurch sehr verän-
dern könnte. (…)

Das Problem mit „Artikel 13“
Die Urheberrechtsreform besteht aus mehreren Regeln, 
auch Artikel genannt. Viele haben vor allem ein Prob-
lem mit einer dieser Regeln, dem sogenannten „Artikel 
13“. Darin steht, dass soziale Netzwerke und Firmen wie 
YouTube und Facebook das geistige Eigentum besser 
schützen sollen.

Welche Regeln gelten im Moment?
Obwohl es nicht erlaubt ist, laden viele Menschen zum 
Beispiel fremde Bilder oder Videos in sozialen Netz-
werken hoch. Wenn der Urheber, also zum Beispiel der 
Fotograf, das herausfindet, kann er sich beschweren. Er 
kann zum Beispiel Geld von der Person verlangen, die 
sein Bild ohne Erlaubnis benutzt hat. Denn die Person 
hat gegen das Urheberrecht des Fotografen verstoßen 
und kann dafür bestraft werden.
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Mit „Artikel 13“ ist die Regel so: Wenn Nutzer Fotos oder 
Videos in ein soziales Netzwerk hochladen, die gegen 
das Urheberrecht verstoßen, kann das soziale Netzwerk 
dafür bestraft werden. (…)

Für die sozialen Netzwerke könnte „Artikel 13“ be- 
deuten:
Sie dürfen auf ihren Plattformen nichts mehr zeigen, was 
gegen das Urheberrecht verstößt. Wenn sie das doch tun, 
dann können sie dafür bestraft werden und müssen zum 

Beispiel Geld zahlen. Sie müssen deshalb alle Fotos oder 
Videos, die die Nutzerinnen und Nutzer hochladen wollen, 
überprüfen – und zwar bevor sie hochgeladen werden. 
Die Vertreterinnen und Vertreter sozialer Netzwerke 
sagen, dass sie das nur schaffen, wenn sie zum Beispiel 
spezielle Computerprogramme haben. Denn jeden Tag 
werden Millionen Fotos, Videos und Bilder hochgeladen. 
Diese speziellen Computerprogramme werden Upload-
Filter genannt. (…)

Viele sind gegen diese Upload-Filter. Sie denken, dass 
die Upload-Filter zu ungenau sind. Sie sagen, Computer-
programme könnten nicht immer genau unterscheiden, 
was hochgeladen werden darf und was nicht. Des-
halb könnte es passieren, dass sie zu viel blockieren. 
Bestimmte Fotos oder Texte würden es dann nicht mehr 
in die sozialen Netzwerke schaffen, obwohl es eigentlich 
erlaubt wäre. (...) 

Würde sich das Internet wirklich verändern?
Bisher ist noch nicht klar, wie sehr sich das Internet ver-
ändern würde. Einige Expertinnen und Experten sind der 
Meinung, dass sich das Internet sehr verändern könnte. 
Vor allem für kleinere Internetplattformen könnte vieles 
teurer und komplizierter werden. Andere geben aber 
Entwarnung und gehen davon aus, dass vor allem die 
großen sozialen Netzwerke nach der Gesetzesänderung 
genau so funktionieren werden wie jetzt.

Quelle: © ZDF;
www.zdf.de/kinder/logo/diskussionen-um-artikel-13-100.html 
(Zugriff am 28.08.2019)

Unter dem Motto „Rettet das Internet“ demonstrieren am 23. März 2019 in Stuttgart viele junge Menschen gegen die 
EU-Urheberrechtsreform
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Positionen in der UrheberrechtsdebatteA11

Prof. Dr. Heribert Hirte (CDU) ist stellvertretender Vorsitzender des Rechtsausschusses im Deutschen Bundestag und Mitglied 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion.

Die beiden Statements sind am 29. März 2019 in der Rhein-Neckar-Zeitung (RNZ) aus Heidelberg erschienen.
Quelle: www.rnz.de/politik/hintergrund_artikel,-pro-und-contra-die-
urheberrechtsreform-eine-gute-idee-_arid,429701.html 
(Zugriff am 27.08.2019)

Erstmal tief durchatmen! Die Urheberrechtsreform ist 
angenommen und nein – das Internet geht nicht unter. 
Im Gegenteil: Was da in Brüssel entschieden wurde, ist 
ein Quantensprung für die Verbraucherrechte. Warum? 
Einige Beispiele: Absatz 8 des meist diskutierten Artikel 
13 garantiert ein Recht auf Uploads. Dieses Individual-
recht untersagt den monopolartigen Plattformen nun, 
die Nutzer durch Overblocking am Hochladen von Bil-
dern, Musik oder Ähnlichem zu hindern. Verstärkt wird 
dies durch den Absatz 7 des Artikels – eine allgemeine 
Überwachungspflicht darf es demnach nicht geben. 
So schützt die Reform sogar vor der viel beschrienen 
„Zensur“.

Doch worum es eigentlich geht: Große Plattformen 
haften von jetzt an für Urheberrechtsverletzungen. Wir 
als CDU/CSU möchten dies in Form von Pauschallizen-
zierungen umsetzen, berechtigte Interessen in eine faire 
Balance bringen und technische Vorrichtungen obsolet 
machen.

Doch was hier klar erscheint, wurde von vielen so nicht 
gesehen. Sicher wurde von uns Parteien auch zu wenig 
erklärt, geworben, zugehört – Sorgen von jungen Men-
schen zu leichtfertig abgetan. Schlimmer aber ist, dass 
die zuständige und verhandlungsführende Ministerin 
Katarina Barley zunächst gegenüber dem Bundestag 
Artikel 13 als Erfolg verkaufte, in Brüssel den Kompro-
miss vereinbarte, um ihn dann kurz vor Abstimmung im 
EU-Parlament in Frage zu stellen. Verlässlichkeit sieht 
anders aus! Unsere Europäische Union ist der Wertever-
bund, der qua Existenz für alle individuellen Bürgerrechte 
steht. Nun gilt es für alle, Vertrauen zurückzugewinnen. 
Die Ideen der CDU/CSU können als Vorbild dienen und 
in der Umsetzung beweisen: Die EU ist der Garant für 
Meinungsfreiheit, Sicherheit und Freiheit.
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Dr. Jens Zimmermann (SPD) ist Mitglied der SPD-Bundestagsfraktion und dort u. a. digitalpolitischer Sprecher.

Die SPD hat eine Reform befürwortet. Denn diese Reform 
war überfällig. Stammten die bisherigen Regeln doch 
noch aus einer Zeit, in der wir Youtube nicht kannten und 
das Wort Memes nicht für kreatives Schaffen bekannt 
war.

Das Schwierige: Für unsere digitale Welt ein Regelwerk 
aufzustellen, gelingt nicht, indem man Verfahren aus 
der analogen Welt einfach überträgt. Das digitale Leben 
benötigt neue Regeln und neue Instrumente, damit sie 
wirken. Als SPD wollen wir zwei Dinge erreichen: eine 
faire Bezahlung für die Kulturschaffenden, die Kreativen, 
die Urheber.

Andererseits wollen wir jedoch die Freiheit des Inter-
nets nicht einschränken. Für uns sind diese beiden Ziele 
kein Widerspruch. Die beschlossene Richtlinie erfüllt 
diese beiden Ziele jedoch nicht. Deshalb bedauere ich 
es, dass der Antrag – nämlich über weitere Änderungen 
zu verhandeln – nicht verabschiedet wurde und dass 
die konservative Mehrheit im EU-Parlament der neuen 
Urheberrechts-Richtlinie zugestimmt hat.

Wir müssen die Richtlinie jetzt so umsetzen, dass Künst-
lerinnen und Künstler tatsächlich davon profitieren und 
dass Meinungsfreiheit und Vielfalt im Netz erhalten blei-
ben. Uploadfilter bleiben dafür der falsche Weg. Nach 
der Entscheidung werde ich mich weiterhin für neue 
Lösungen stark machen, die eine angemessene und 
faire Einbeziehung der Plattformen suchen und zugleich 
die Vergütung der Urheberinnen und Urheber sicherstel-
len, aber eben ohne Filter auskommt.

Die heutige Entscheidung ist eine Enttäuschung. Doch 
jetzt gilt es die Richtlinie so umzusetzen, dass Künst-
lerinnen und Künstler tatsächlich profitieren und Mei-
nungsfreiheit und Vielfalt im Netz erhalten bleiben.
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w	 Fasst die Thematik der EU-Urheberrechtsdebatte 
sowie die zentralen Argumente der beiden Positionen 
zusammen. Ergänzt gegebenenfalls eigene Aspekte.

w	 Arbeitet heraus, worin sich beide Politiker einig sind.
w	 Beschreibt, ob und wie ihr für oder gegen die EU-

Urheberrechtsreform aktiv wart, und tauscht euch 
über eure Erfahrungen aus. Habt ihr den Tag der 
Entscheidung in den Medien verfolgt? Beachtet dabei, 
dass die Abstimmung im Europäischen Parlament 
mit 348 zu 274 Stimmen für die Reform ausging.

w	 Bereitet im nächsten Schritt in Kleingruppen eine 
Pro-Kontra-Debatte vor, die jeweiligen Diskutanten 
werden per Los, unabhängig von ihrer eigenen Mei-
nung, bestimmt.

w	 Führt nach der Debatte eine Abstimmung in der 
Klasse durch. 

w	 Diskutiert in der Klasse, ob es eine Kompromisslö-
sung geben könnte, mit der beide Seiten zufrieden 
wären, und beschreibt, wie eine solche Lösung aus-
sehen könnte.

Arbeitsanregungen A10–A11

kontra
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Automatisierung und Digitalisierung – Wirtschaft und BerufA12

Auszug aus einem Interview von Fabian Richter mit dem  
IT-Experten Timo Daum vom 1. Dezember 2018

Viele Branchen haben es durch die Konkurrenz der großen 
Plattformen zunehmend schwer zu überleben. Einzelhandel, 
Journalismus, Taxigewerbe, Hotels und viele andere Bran-
chen werden durch die neuen Geschäftsmodelle herausge-
fordert und bedroht. Wie verändert die Digitalisierung denn 
unsere Arbeitswelt?
Timo Daum: Gerade im Wirtschaftswunderland 
Deutschland waren die Arbeitsverhältnisse lange Zeit 
vergleichsweise idyllisch. Es gab lineare Arbeitsbiogra-
fien, Festanstellung, Sozialversicherung, Teilhabe am 
Wohlstand. In diese Welt sticht der digitale Kapitalismus 
rein und macht vieles kaputt. Es wird deutlich, dass das 
eine relativ kurze historische Phase war. Durch Plattfor-
men wie Uber, Foodora oder Amazon entsteht eine neue, 
fragmentierte Mikroarbeiterklasse, die bei null anfangen 
muss, was Arbeitnehmerrechte und soziale Absiche-
rung angeht.

Schafft die digitale Ökonomie mehr Ungleichheit?
Timo Daum: Ja, die durch Lohnarbeit finanzierten Sozi-
alsysteme geraten definitiv in die Krise. Viele Manager 
aus dem Silicon Valley glauben, dass sie in Zukunft 
immer weniger Menschen beschäftigen werden. Genau 
deswegen finden sie auch die Idee eines bedingungslo-
sen Grundeinkommens so gut. Der Internetvordenker 
Jaron Lanier prognostizierte schon vor vielen Jahren, 
dass die Mittelklasse aussterben wird, weil die neuen 
Internetfirmen viel weniger Arbeitsplätze anbieten als 
ihre Vorgänger. Der digitale Kapitalismus erfordert neue 
sozialpolitische Diskussionen. Das Modell Festanstel-
lung wird meiner Meinung nach dahinschmelzen wie die 
Gletscher in der Sonne durch die Klimaerwärmung.

Da wünscht man sich ja fast, das Internet wäre nie erfunden 
worden!
Timo Daum: Nicht, dass wir uns falsch verstehen: Ich 
will nicht sagen, der digitale Kapitalismus ist böse, und 
wir müssen jetzt zum alten Kapitalismus zurück. Früher 

Bündle die Aussagen des Artikels in bis zu fünf Aussagen. Erläutere, welche Aspekte davon für dich eine 
Chance, welche eine Bedrohung darstellen.
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war auch nicht alles besser. Der alte Kapitalismus hat 
zum Beispiel eine unverantwortliche Wachstumsideo-
logie propagiert. Er hat Raubbau an der Natur betrie-
ben und ärmere Länder ausgebeutet, um Wohlstand zu 
generieren. Die alte Arbeitswelt ist durch Gender-Unge-
rechtigkeit, überkommene Rollenmodelle und Arbeits-
fetischismus geprägt. Ich bin froh, dass das gerade 

abgewickelt wird. Heute gibt es in der Sharing Economy 
durchaus Ansätze, die besser sind. Zum Beispiel, wenn 
ein Geschäftsmodell nicht mehr darauf setzt, noch mehr 
Autos zu produzieren, die dann die meiste Zeit ungenutzt 
in den Städten stehen, sondern Ideen entwickelt, wie 
man die bereits existierenden Autos besser auslasten 
kann.

Auszug aus einem Interview von Thekla Jahn mit Ludger 
Schuknecht, dem stellvertretenden Generalsekretär der Orga-
nisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) am 29. April 2019 im Deutschlandfunk:

OECD zur Digitalisierung: „Kreativität und soziale 
Kompetenz fördern“
Laut einer OECD-Studie bedroht die Digitalisierung jeden 
fünften Arbeitsplatz in Deutschland. Aber mit etwas 
Zuversicht könne man die Herausforderungen meis-
tern, sagte Ludger Schuknecht von der OECD im Dlf. Es 
bedürfe nur einer klaren Bildungsstrategie. 
(…)

Jahn: Braucht es eine gesellschaftliche Veränderung hin zu 
einer, ja, wie soll ich sagen, einer Weiterbildungskultur, wo 
jeder Lust und Spaß daran hat?
Schuknecht: Das würde auf jeden Fall helfen, und ich 
glaube, dass da einige Länder etwas weiter sind als wir. 
Bei den skandinavischen Ländern spielt das eine grö-
ßere Rolle, da wird das selbstverständlicher genommen. 
Und ich glaube, diese Selbstverständlichkeit und die 
Tatsache, dass es Spaß machen sollte, das können wir, 
glaube ich, noch mehr lernen, ja.

Jahn: Jetzt haben wir über die Älteren gesprochen, jetzt würde 
ich gerne ans andere Ende des Arbeitslebens gehen, nämlich 
am Anfang steht ja die Generation der zwischen 1995 und 

2010 Geborenen. Laut einer internationalen Studie (…) gibt es 
65 Prozent der Jobs heute noch gar nicht, die diese Generation 
einmal ausführen wird. Wie lässt sich diese Situation handeln 
für die jungen Menschen?
Schuknecht: (...) Es gibt gewisse Fähigkeiten, die einfach 
gelernt werden müssen, damit man später sich auch 
besser den sich verändernden Bedingungen anpassen 
kann.
Dazu gehören vor allen Dingen die kognitiven Fähigkei-
ten. Also die Fähigkeiten wie Lesen, Schreiben, Rechnen, 
Naturwissenschaften, das sind Grundfähigkeiten, und 
die kreativ anwenden zu können, die problemlösungs-
orientiert anwenden zu können, nicht nur einfach aus-
wendig lernen, das gehört sicher auch dazu, aber auch 
problemlösungsorientiert diese Fähigkeiten anzuwen-
den, das ist das beste Handwerkszeug, was man den 
Jugendlichen mitgeben kann.
Darüber hinaus müssen wir uns vielleicht in Zukunft 
noch mehr Gedanken darüber machen, wie wir bei uns 
bestimmte Fähigkeiten stärker fördern wie Kreativität 
und soziale Kompetenz. Da sind wir, glaube ich, nicht 
schlecht drin, aber da steckt auch die Forschung erst 
am Anfang, weil diese Fähigkeiten nicht so gut wegrati-
onalisiert werden können, weil sie nicht Digitalisierung 
und Automatisierung zum Opfer fallen können, und ent-
sprechend wird die Nachfrage nach diesen Fähigkeiten 
weiter steigen. (...)

A12

w	 Beschreibt, welche Strategie der OECD-Vertreter 
Ludger Schuknecht für das deutsche Bildungswesen 
vorschlägt. 

w	 Gestaltet in Gruppenarbeit ein Thesenpapier „Schule 
der Zukunft – Schule der Digitalisierung“. Stellt darin 

skizzenhaft eure Ideen und Vorstellungen vor, wie in 
der Schule und im Unterricht auf die Digitalisierung 
reagiert werden sollte.

Arbeitsanregungen

Quelle: www.fluter.de/wie-gefaehrlich-ist-der-digitale-kapitalismus (Zugriff am 28.08.2019)
Das Interview erschien am 1. Dezember 2018 unter dem Titel „Unter Strom“ in Fluter Nr. 46: Internet; 
hrsg. von der Bundeszentrale für politische Bildung/bpb.

Quelle: © Deutschlandfunk;
www.deutschlandfunk.de/oecd-zur-digitalisierung-kreativitaet-und-soziale-kompetenz.680.de.html?dram:article_id=447492 
(Zugriff am 29.08.2019)



Politik & Unterricht  • 2/3-2019

A – Digitale Welten38

Influencen bis ins Kinderzimmer A13

Wann müssen Influencer wie Cathy Hummels ihre Bei-
träge als Werbung markieren? Auch das jüngste Urteil 
schafft dazu keine Klarheit.
Der pinkfarbene Turnschuh sei wie sie, schreibt Cathy 
Hummels: immer auf Achse und dabei doch modisch. So 
drückt es die Ehefrau von Profifußballer Mats Hummels 
selbst in einem ihrer mittlerweile 2500 Beiträge beim 
sozialen Netzwerk Instagram aus. Auf dem Bild hält 
sie den Schuh samt Logo des Herstellers Adidas in die 
Kamera (…).
Es sind vermeintlich private Beiträge wie diese, die 
jetzt immer häufiger vor Gericht landen. Der Vorwurf: 
Schleichwerbung. Ihren Auftritt auf Instagram nutzt die 
31-Jährige nämlich nicht ausschließlich privat, sondern 
auch kommerziell, argumentieren Kritiker. Hummels 
zählt zu den sogenannten Influencern, deren Geschäfts-
modell es ist, Werbung in sozialen Netzwerken zu plat-
zieren. Unternehmen bezahlen sie dafür, Produkte 
möglichst authentisch in ihren Postings anzupreisen. (…)
An diesem Montag fiel nun das Urteil. Die zuständige 
Kammer wies die Zivilklage ab. Informierte Leser wüss-
ten, dass Hummels mit ihrem Instagram-Profil kom-
merzielle Interessen verfolge, sagte die Vorsitzende 
Richterin Monika Rhein. Insofern handele es sich auch 
nicht um unlautere Werbung. Die Kammer betonte 
aber, dass die Entscheidung nicht generell mit Blick auf 
andere Blogger oder Influencer verallgemeinert werden 
dürfe. (…)
Es geht in dieser Frage um ein großes Geschäft. Schon im 
kommenden Jahr wird der Influencer-Markt hierzulande 
voraussichtlich die Milliardenmarke überschreiten. 
Noch 2017 beliefen sich die Einnahmen der deutschen 
Influencer auf gut 500 Millionen Euro. Mittlerweile 
bekommen vier von fünf Influencer neben kostenlosen 
Produkten auch Geld, wenn sie die Artikel prominent in 
die Kamera halten. (…) Mehr als ein Viertel der Influencer 
kassiert demnach mehr als 500 Dollar pro Kampagne, 
teils geht es hoch bis zu 25.000 Dollar. Zu den Großen 
der deutschen Szene gehören Bianca Claßen, Dagi Bee 
oder Pamela Reif. Die drei kommen zusammen auf mehr 

als 15 Millionen Instagram-Follower. Jugendliche ver-
ehren die Influencer als Stars, ihre Fans verstehen sich 
als Gemeinschaft. Kauftipps wirken wie Empfehlungen 
privater Freunde. Werbepartner haben das erkannt und 
wollen von der Glaubwürdigkeit der Influencer profitie-
ren. (…)
Der Marktwert der digitalen Stars richtet sich nicht nur 
nach der Anzahl der Follower. Auch das sogenannte 
Engagement der Nutzer ist ausschlaggebend: Wie häufig 
gefällt den Fans ein Beitrag? Wie oft werden Bilder kom-
mentiert? Aus Faktoren wie diesen können Werbepartner 
den Preis eines Influencers berechnen – den sogenann-
ten Media Value. Seine Höhe beschreibt den Geldbetrag, 
den ein Unternehmen ausgeben müsste, um die gleiche 
Reichweite mit eigenen Werbeanzeigen zu erzielen. (…)
Der Trend geht inzwischen zu sogenannten Micro- oder 
Nano-Influencern – also Personen mit deutlich weni-
ger Followern, weil die weniger kosten. (…) Die Firmen 
erhoffen sich von den Kleinen, noch gezielter werben zu 
können. Damit wächst der Kreis an potenziellen Influen-
cern in den sozialen Medien enorm an. Die Zahl der Ins-
tagram-Nutzer mit mehr als 10.000 Followern dürfte in 
Deutschland schätzungsweise im fünfstelligen Bereich 
liegen. (…)
In dieser Masse an Werbern scheinen wiederum andere 
ein Geschäft mit der unsicheren Rechtslage entdeckt zu 
haben: Abmahnvereine durchforsten die Netzwerke, for-
dern Geld und verklagen Influencer, sobald sie Schleich-
werbung vermuten. (…) 
Aus Angst vor Abmahnungen würden viele Influencer 
jetzt alle Beiträge pauschal als Werbung kennzeichnen 
– egal, ob bezahlt oder nicht. Und dadurch könne der 
Nutzer nicht mehr unterscheiden: Was ist gekaufte Wer-
bung und was eine echte Empfehlung? Der VSW [Verband 
Sozialer Wettbewerb] beruft sich auf das Presserecht: 
„Insbesondere das für die herkömmlichen Printmedien 
geltende Trennungsgebot von Werbung und redaktionel-
len Texten (…)“. Werbetreibende würden hier bewusst die 
Unerfahrenheit und das vermeintliche Näheverhältnis 
der Jugendlichen nutzen.

Der Tagesspiegel vom 29. April 2019: „Wieso das Urteil zu Cathy Hummels kein Ende im 
Influencer-Streit bedeutet“ von Laurin Meyer

w	 Fasst die Urteilsbegründung im Prozess gegen Cathy 
Hummels in wenigen Sätzen zusammen und begrün-
det, ob ihr diese nachvollziehen könnt. 

	 Erläutert, wo für euch (Schleich-)Werbung beginnt, 
und bewertet die Aussagen der Kommentatorin.

w	 Besprecht in der Klasse, wer Cathy Hummels kennt 
und wer ein/-e Follower/-in von ihr ist. 

w	 Tragt zusammen, welche anderen Influencerinnen 
und Influencer euch bekannt sind und welchen ihr in 
den sozialen Medien ausdrücklich folgt. 

w	 Diskutiert die Frage, ob es richtig oder falsch ist, dass 
es dort keine prinzipielle Kennzeichnung von Wer-
bung gibt.

A13 Arbeitsanregungen

Quelle: © Tagesspiegel; www.tagesspiegel.de/wirtschaft/vorwurf-schleichwerbung-wieso-das-urteil-zu-cathy-hummels-kein-ende-im-
influencer-streit-bedeutet/24262616.html (Zugriff am 30.08.2019)

https://www.tagesspiegel.de/wirtschaft/vorwurf-schleichwerbung-wieso-das-urteil-zu-cathy-hummels-kein-ende-im-influencer-streit-bedeutet/24262616.html
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Analysiere die beiden Grafiken und notiert euch jeweils mindestens drei zentrale Aussagen.

Herausforderungen für die klassischen Medien A14

Entwicklung der E-Paper-Auflagen 2009 bis 2019 (in Millionen Exemplaren)

Wer informiert sich wo? Anteil der Bevölkerung in Deutschland, der sich täglich 
auf diesem Weg mit Nachrichten versorgt, in Prozent

Quelle: Pew Research Center (2018)

Grafik: © BDZV; www.bdzv.de/maerkte-und-daten/schaubilder/

Grafik: © dpa-infografik

w	 Beschreibt stichpunktartig euer eigenes Informati-
onsverhalten: Welche Quellen nutzt ihr für welche 
Inhalte?

w	 Führt bei euren Eltern und Großeltern eine Umfrage 
zu deren Informationsverhalten durch und vergleicht 
es mit eurem eigenen. Arbeitet anschließend die  
 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede heraus. Analy-
siert, welche Vor- und Nachteile daraus den jeweili-
gen Generationen erwachsen.

A14Arbeitsanregungen

Basis: IVW Quartalsauflagenlisten
Quelle: Auflagenstatistiken der ZMG

Umfrage unter 1983 Personen ab 18 Jahren vom 31.10. bis 20.12.2017.
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Online-Journalismus

Lies den Text und markiere die Schlüsselbegriffe.

(…) 
Um es vorweg zu sagen: Die Digitalisierung per se 
gefährdet den Journalismus nicht. Im Gegenteil: Sie 
bietet immense Chancen. Doch die gewaltige Dynamik, 
mit der sich der Journalismus im Netz entwickelt, birgt 
auch zahlreiche Fallstricke. Im Folgenden geht es um 
drei Aspekte:
w	 Die Schnelligkeit: Nachrichten verbreiten sich in Bits 

und Bytes wie ein Lauffeuer.
w	 Die Interaktion: Nutzer und Nutzerinnen digitaler 

journalistischer Angebote haben ein komplett ande-
res Selbstverständnis als traditionelle Zeitungsle-
ser, Radiohörer und Fernsehzuschauer und müssen 
anders einbezogen werden.

w	 Die multimedialen Möglichkeiten des Netzes: Sie 
erfordern ein neues, ein crossmediales Denken in 
den Redaktionen. (…)

Schlägt in der Online-Welt Nachricht Recherche? Auf alle 
Fälle ist Schnelligkeit zum Qualitätskriterium geworden 
– wer veröffentlicht die News zuerst? Das erhöht den 
Arbeitsdruck in den Redaktionen. Dennoch gilt in seri-
ösen Medien der alte journalistische Grundsatz auch im 
Netzzeitalter: (…)„Sei der Erste, aber sei in erster Linie 
korrekt!“ Denn das Netz vergisst nichts. Fehler, einmal 
in der Welt, sind fast nicht mehr korrigierbar.
Enorm wichtig ist (weiterhin) die Quellentransparenz, 
das Kenntlichmachen der Herkunft einer Nachricht. 
Vielleicht ist es heute sogar noch wichtiger, dass im 
Teaser oder Anreißer auf der Homepage oder App auch 
die Quelle genannt wird, damit die Nutzer und Nutzerin-
nen wissen, woher die Informationen stammen. Zudem 
können Originaldokumente, nicht journalistisch bearbei-
tete Rohfassungen und der Wortlaut von Reden, so sie 
im Internet vorhanden sind, verlinkt werden. So können 
sich Nutzer bei Bedarf gleich selbst weiter und hinter-
gründiger informieren. Das geschieht tatsächlich viel zu 
selten, obwohl es einer der großen Vorteile des Hyper-
text-basierten Journalismus ist: Er erlaubt, Inhalte im 
Netz direkt miteinander zu verknüpfen.
Die Quellen offenzulegen stärkt die Glaubwürdigkeit 
des jeweiligen Mediums – und Glaubwürdigkeit ist ein 
hohes Gut. Tageszeitungen mit jahrhundertelanger Tra-
dition können ihren guten Ruf im Netz verspielen, wenn 
sie dort, anders als in der Druckausgabe, reißerisch und 

oberflächlich berichten. Ob Print, Radio oder Fernsehen, 
die jeweiligen Medien erfinden sich online nicht völlig 
neu, genauso wenig wie der Journalismus generell 
durch die Digitalisierung neu erfunden wurde.
Recherche gehörte und gehört zum Handwerk: Stimmt 
die Information? Welche Bedeutung hat sie für das 
Gesamtgeschehen? Wer kann mehr darüber wissen? 
Kann das Foto oder Video aus den sozialen Netzwer-
ken verifiziert werden? Inzwischen gibt es ein wieder 
gewachsenes Bewusstsein für die Notwendigkeit des 
Fact Checkings, des Überprüfens von Fakten und Infor-
mationen. (…)
Die sozialen Medien zu beobachten, ist Teil der Informa-
tionsbeschaffung und Informationsbewertung (…): Was 
passiert gerade wo? Wer ist involviert oder weiß mehr? 
Welche Reaktionen sind für unsere journalistischen 
Geschichten wichtig?  (…)
Die Orientierungsfunktion des Journalismus rückt dabei 
in den Vordergrund. Das Abwägen und Einordnen erfor-
dert professionelle Distanz. Diese aufzubauen ist im 
redaktionellen Alltag schwer. Skandale und Gerüchte 
entwickeln im Netz eine gewaltige Dynamik. Die schwie-
rige Frage in der täglichen Arbeit: Springen wir auf das 
Thema auf – oder ignorieren wir es und gelten schlimms-
tenfalls als ignorant oder verpennt?
Über die sozialen Netzwerke – und das ist eine neue 
Herausforderung seit wenigen Jahren – gewinnen 
ungefilterte Veröffentlichungen eine Wucht, zu der sich 
journalistische Medien in irgendeiner Form verhalten 
müssen. Ein Beispiel für die Beeinflussung der öffent-
lichen Meinung über soziale Medien sind die gezielten 
Postings russischer Agenturen zum Ukraine-Konflikt, die 
im Sommer 2014 weltweit die Meinung in den sozialen 
Netzwerken im Sinne des Kreml massiv beeinflussten. 
(…)
Blogger, Kampagnenmacher oder Plagiatsjäger sind 
neue massenmediale Akteure, die an Einfluss gewinnen. 
Nicht mehr nur Journalisten übernehmen die mediale 
Deutung gesellschaftlicher Entwicklungen. In der neuen 
digitalen Öffentlichkeit entfalten so zum Beispiel Skan-
dale eine Virulenz, die Reaktionen dringend erfordere 
und jedes Aussitzen ausschließe, sagt der Hamburger 
Medienforscher Steffen Burghard. Darin liegt eine große 
Chance für die journalistische Herangehensweise. (…).

A15

Deutschlandfunk vom 18. Januar 2015: „Medial, digital, genial?“ 
von Nea Matzen und Olaf Rosenberg

Quelle: © Deutschlandfunk; 
 www.deutschlandfunk.de/digitaler-journalismus-medial-digital-genial.1184.de.html?dram:article_id=304974 (Zugriff am 26.08.2019)
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A16Ein Massaker als Live-Event: Der Anschlag in Christchurch 

(...) Facebooks Software auf Basis künstlicher Intelligenz, 
die in Livestreams auf der Plattform unter anderem 
Gewalt erkennen soll, hat beim Video des Massakers 
von Christchurch nicht reagiert. „Um das zu erreichen, 
müssen wir unsere Systeme erst mit großen Mengen 
von Daten von genau solchen Inhalten versorgen – was 
schwierig ist, da solche Ereignisse dankenswerterweise 
selten sind“, erklärte das Online-Netzwerk am Donners-
tag.
Eine weitere Herausforderung für die Software sei, echte 
Gewalt von der Übertragung von Videospiel-Szenen zu 
unterscheiden. „Wenn unsere Systeme zum Beispiel 
bei tausenden Stunden von Livestreams aus Videospie-
len Alarm schlagen würden, könnten unsere Prüfer die 
wichtigen Videos aus der realen Welt verpassen“ (...).
Der Attentäter, der am vergangenen Freitag 50 Menschen 
bei Angriffen auf zwei Moscheen im neuseeländischen 
Christchurch tötete, übertrug die Attacke in Echtzeit 
beim Dienst Facebook Live. Das Unternehmen bekräf-
tigte frühere Angaben, wonach der 17 Minuten währende 
Livestream von weniger als 200 Nutzern gesehen wurde 
und der erste Nutzerhinweis zwölf Minuten nach Ende 
der Übertragung das Online-Netzwerk erreichte. Nach 
dem Ende eines Livestreams bleibt eine Aufzeichnung 
allerdings verfügbar.

Nach wie vor bleibt unklar, wie lange das ursprüngliche 
Video des Angreifers online war, bevor es von Facebook 
entfernt wurde. Das Netzwerk erklärte, dass der Hinweis 
schneller bearbeitet worden wäre, wenn jemand das 
Video noch während des Livestreams gemeldet hätte. 
Das ursprüngliche Video sei rund 4.000 Mal gesehen 
worden – zur späteren Verbreitung habe aber beigetra-
gen, dass mehrere Nutzer Kopien bei anderen Diensten 
hochgeladen hätten.
Facebooks Software blockierte in den ersten 24 Stun-
den zwar 1,2 Millionen Versuche, das Video erneut hoch-
zuladen – ließ aber auch rund 300.000 Uploads durch. 
Das liege unter anderem daran, dass man es mit mehr 
als 800 veränderten Varianten des Videos zu tun gehabt 
habe.

Quelle: © dpa

dpa-Meldung vom 21. März 2019: 
Massaker von Christchurch: Warnsystem von Facebook gegen Gewaltvideos sprang nicht an

w	 Bildet Kleingruppen und erstellt mit Hilfe der Schlüs-
selbegriffe aus A15 eine Mindmap zum Thema 
„Online-Journalismus im digitalen Zeitalter“.

w	 Tauscht euch in der Klasse aus, ob und wie ihr von 
dem Anschlag in Christchurch erfahren und wie ihr 
euch darüber informiert habt.

w	 Diskutiert über die Verantwortung sowohl von Unter-
nehmen wie Facebook als auch von Nutzerinnen und 
Nutzern, wenn Livestreams von Verbrechen gepostet 
werden.

w	 Verständigt euch auf Regeln, die in diesem Zusam-
menhang eurer Meinung nach gelten sollten.

A15, A 16Arbeitsanregungen



Politik & Unterricht  • 2/3-2019

A – Digitale Welten42

Allumfassende Digitalisierung

Ordne die Schlagzeilen nach politischen und gesellschaftlichen Themenbereichen 
sowie nach Chancen und Gefahren.
Markiere die fünf Schlagzeilen, die dich persönlich am meisten betreffen,  
und begründe deine Auswahl.

A17

Ein Vater hat zwei seiner Kinder verloren. 
Doch im Internet leben sie weiter. Er kann 
dagegen nichts unternehmen.

Social-Media-Profile als Nach-
lass / Über den Tod hinaus

Wäre das Internet ein Land, dann hätte es 
den sechstgrößten Stromverbrauch auf 
unserem Planeten. Das belegen Untersu-
chungen, die Greenpeace durchgeführt 
hat. In Frankfurt verbrauchen Rechenzen-
tren bereits mehr Strom als der internati-
onale Flughafen.

Stromfresser Internet

Forscher entzaubern den Mythos von 
Spotify als Retter des Popgeschäfts. 
Wichtiger als die Musik sind auch für 
diesen Dienst längst die Nutzerdaten.

Der Algorithmus, der mit muss

Menschen werden selbstfahrenden Autos 
in Zukunft weitreichende Entscheidungen 
überlassen – wohl auch darüber, wer 
bei einer Kollision stirbt. Simuliert wird 
das in einem Online-Experiment, das uns 
moralisch an Grenzen bringt.

Autonomes Fahren / Was soll Ihr 
Auto jetzt tun?

Manche Eltern verbinden Facebook, 
Whatsapp & Co. vor allem mit Cyber
mobbing oder der Dauernutzung durch 
ihre Kinder, die Angst haben, etwas zu 
verpassen. Doch können soziale Medien 
die Kreativität, Beziehungen und die Iden-
titätsbildung stärken.

Diese Chancen bieten soziale 
Medien für Heranwachsende

Mark Zuckerberg behauptet, dass Face-
book die Welt verbessert – „The Cleaners“ 
zeigt, wie falsch er liegt: Die Doku beglei-
tet Menschen, die pornografische und 
kriminelle Inhalte aus sozialen Netzwer-
ken löschen.

Doku über Internet-Löschteams 
„Ein Job, der krank macht“

Mit großer Mehrheit hat Russlands 
Parlament das Gesetz für ein „souve-
ränes Internet“ gebilligt. Damit soll der 
inländische Datenverkehr über staatlich 
kontrollierte Knotenpunkte geleitet 
werden. Kritiker warnen vor Zensur. 

Entscheidung des Parlaments/ 
Wie Russland sich vom Internet 
abkoppeln will

Auf dem Weg zur digitalen Diktatur: 
Gnadenlos geht Chinas Regierung gegen 
Uiguren und andere muslimische Minder-
heiten im Land vor. Sie setzt dabei auch 
Überwachungstechnologien ein, die sich 
selbst George Orwell nicht hätte träumen 
lassen.

Chinas Krieg gegen die Uiguren –
Künstliche Intelligenz als Herr-
schaftsinstrument

Die Digitalisierung hat die Medizin 
erreicht. Sie könnte das heutige Gesund-
heitssystem grundlegend verändern, so 
dass jede Patientin und jeder Patient von 
besseren Diagnosen und individuelleren 
Behandlungen profitiert.

Digitalisierung in der Medizin

Gute Nachrichten! Die meisten Menschen 
auf diesem Planeten verfügen über ein 
Vermögen von mehreren Millionen Euro. 
Das ergab eine Auswertung des sozialen 
Netzwerkes Instagram bei seinen eigenen 
Nutzern.

Auswertung von Instagram-
Fotos ergibt: Mehrheit aller 
Menschen sind Multimillionäre

Vernetzte Geräte können mit der Zeit 
dazulernen. Gleichzeitig wird immer 
unklarer, was der Käufer mit ihnen tun 
darf. Dagegen formiert sich Widerstand.

Wem gehört mein Auto?

Die meisten Kinder lieben und nutzen 
die modernen Medien. Unterhaltung und 
Lernen gehen dabei oft Hand in Hand.

Chancen der Mediennutzung 
durch Kinder

Donald Trump führt es vor: Mit Twitter 
wird Politik hysterisch.

Machen Twitter & Co. die Demo-
kratie kaputt? 

Aus Sicht der Weltgesundheitsorganisa-
tion ist Computerspielsucht eine Krank-
heit. Das allgemein als „Gaming Disorder“ 
bezeichnete Phänomen wird am Montag 
in die neue Klassifikation der Krankheiten 
aufgenommen. 

Zocken bis der Arzt kommt – 
WHO erklärt Computer-Spiel-
sucht zur Krankheit
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Drei Männer haben wohl im Darknet mit 
Drogen und gefälschten Dokumenten 
gehandelt. Ermittlern aus Europa und 
den USA ist ein Schlag gegen den Handel 
mit illegalen Waren im Internet gelungen.

Weltweit zweitgrößter krimi-
neller Online-Marktplatz ausge-
hoben

Engel & Völkers wollte in den sozialen 
Medien punkten. Mit Lob für Frauen zum 
Weltfrauentag. Wer darin nicht zu Wort 
kommt: eine Frau.

PR-Panne von Engel & Völkers 
wird im Netz zur Vorlage Mit Fairphone und Shift gibt es zwei 

europäische Anbieter, die es sich zum 
Ziel setzen, faire und nachhaltigere 
Smartphones herzustellen. Aber auch 
viele konventionelle Anbieter schmücken 
sich zunehmend mit „grünen“ und sozia-
len Abzeichen. 

Smart und fair? Vier Handy-
Modelle im Germanwatch-Blick-
punkt

Eine Studie zeigt, dass Kinder unter dem 
ständigen Smartphone-Gedaddel ihrer 
Eltern leiden. Eines der Probleme dürfte 
sein, dass sie gar nicht sehen, ob wir 
gerade die Steuer machen - oder bloß 
bei Whatsapp quatschen.

Erziehung und Technologie / 
Hey Eltern, legt endlich das 
Smartphone zur Seite!

Pflegepersonal, Ärzte und Anwälte aus 
Fleisch und Blut könnten bald Luxus-
dienstleister sein. Das digitale Prekariat 
hingegen müsste sich dann mit Robotern 
begnügen.

Automatisierung: Wer leistet 
sich den Menschen?

Das Internet und der Zugriff auf seine 
vielfältigen Inhalte ist von zentraler 
Bedeutung für die Lebenshaltung, fand 
der Bundesgerichtshof und fällte ein 
Urteil, das Internetnutzer freuen dürfte.

BGH: Internet ist ein Grundrecht

In Millionen Haushalten spielen 
Sprach-Assistenten auf Zuruf Musik 
ab, schalten das Licht an und aus oder 
tragen Termine ein. Allerdings sind sie 
eher Sprach-Assistentinnen, denn die 
Standard-Stimmen sind weiblich – eine 
folgenschwere Voreinstellung.

The Handmaids Fail: Die gesell-
schaftliche Wirkung von weib
lichen Sprach-Assistenten

Ist das der Traum der Helikopter-Eltern? 
Mit Tracking-Apps kann der Nachwuchs 
jederzeit geortet und überwacht werden. 
Doch Kindervertreter und Datenschützer 
schlagen Alarm.

Kinder-Überwachung: Eltern 
setzen auf Tracking-Apps

Nach diesem Handyrohstoff buddeln 
Kinder metertief.

Seltene Erden

Die Reisen in digitale Welten verändern 
auch die analoge Wirklichkeit.

Virtual Reality wird immer 
realer

Eine Oma hilft Smartphone-Nutzern über 
die Straße. Ein Generationenvertrag, der 
funktioniert.

Hilfe für Smombies

Als der Youtube-Algorithmus einen 
Fehler macht, übernehmen die Hetzer.

Brand in der Notre Dame

Ziel des Gemeinschaftsprojekts seien eine 
unabhängige, glaubwürdige Berichter-
stattung und die Stärkung der Meinungs-
freiheit. Das Angebot richte sich an ein 
türkischsprachiges Publikum innerhalb 
und außerhalb der Türkei.

Die Deutsche Welle und drei 
weitere Auslandssender haben 
einen Youtube-Kanal auf Tür-
kisch gestartet

Reporter ohne Grenzen setzt sich 
weltweit gegen Zensur und für Informa-
tions- und Meinungsfreiheit im Internet 
ein. Das Internet ist für viele Menschen, 
gerade in Ländern mit unzureichender 
Pressefreiheit, eine wichtige Quelle für 
unabhängige Informationen.

Informationsfreiheit im Internet

In kaum einem anderen Land weltweit 
wird das Internet strenger kontrolliert 
und zensiert als in China. Und es zeigt 
sich: Zensur funktioniert auch über Kondi-
tionierung der Menschen: Wer das freie 
Internet nicht kennt, kann es auch nicht 
vermissen. 

Blocken und Löschen: Internet-
Freiheit in China

Nach welchen Kriterien entscheiden sich 
Menschen für oder gegen etwas? Und 
kann man Entscheidungshilfen trauen, 
zum Beispiel Produkt-Bewertungen auf 
Internetportalen? Solche Fragen inter-
essieren Psychologen, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftler.

Marketingforscher untersuchen
Internetportale: Kann man 
Online-Bewertungen trauen? 
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Untersuche die Quellen der jeweiligen Schlagzeilen und überprüfe,  
ob es sich dabei um vertrauenswürdige Nachrichten handelt.  
Welche sind offenkundig Falschmeldungen?  
Begründe deine Antwort und notiere stichpunktartig in der Tabelle.

Materialien B1 – B19 (B9 und B10 nur online)

Sich umfassend und  
richtig informieren

Nachrichten über Angela Merkel auf FacebookB1

Das US-amerikanische Online-Nachrichtenportal Buzz-
feed wurde 2006 gegründet und hat seit 2014 auch eine 
deutsche Ausgabe. 2017 wurden für einen Zeitraum von 
fünf Jahren alle Artikel über Angela Merkel auf Facebook 

analysiert. Gemessen an den Facebook-Interaktionen 
(Reaktionen, Kommentare, Shares) waren die folgenden 
die zehn erfolgreichsten.

„Angela Merkel: Deutsche müssen Gewalt der 
Ausländer akzeptieren“

gloria.tv

Quelle Eigene Einschätzung

273.000

Facebook 
Interaktionen

„Merkel möchte allen Flüchtlingen schnellst-
möglich Wahlrecht geben“

eine-zeitung.net 148.000

„Psychoanalytiker Hans-Joachim Maaz: ‚Angela 
Merkel handelt vollkommen irrational‘“

Huffington Post 99.000

„Merkel ist wahnsinnig. Kanadisches Fernsehen 
liefert Beweise“

Youtube: HE RO 98.000

„Merkel: Rente reicht nicht für alle“ Mittelbayerische 
Zeitung

98.000

„Angela Merkel wurde bei einem Verkehrsunfall 
überfahren …“

debeste.de 88.000

„Manipulation: Merkel verhängt Zensur über die 
ARD-Tagesschau“

Deutsche Wirt-
schaftsnachrichten

83.000

„EILMELDUNG! Angela Merkel kündigt Rücktritt 
an!“

kulturstudio.
wordpress.com

82.000

„Merkel will in Afrika für Einwanderung nach 
Deutschland werben“

Deutsche Wirt-
schaftsnachrichten

82.000

„Angela Merkel ist die größte Bedrohung für 
Europa“

Focus Online 81.000
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Wie funktionieren Fake News? B2

Orange by Handelsblatt vom 14. September 2017

Auszüge aus einem Interview mit Leonie Rösner, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin im Fachbereich Sozialpsychologie 
an der Universität Duisburg-Essen

(…) während des US-Wahlkampfs ging das Gerücht um, 
Hillary Clinton würde einen Kinderporno-Ring leiten. 
Warum glauben viele Menschen solche völlig absurden 
Nachrichten?
Je öfter wir eine falsche Nachricht sehen, desto eher 
glauben wir, dass sie wahr ist. Unsere Wahrnehmung 
wird außerdem sehr stark von unserem Weltbild beein-
flusst. Forschungen haben ergeben, dass wir uns eher 
den Nachrichten zuwenden, die unserer Meinung ent-
sprechen – und Nachrichten, die unserer Meinung wider-
sprechen, eher ausblenden.

Wie verbreiten sich falsche Nachrichten?
Heutzutage kann theoretisch jeder im Internet eine Web-
seite erstellen, falsche Nachrichten veröffentlichen oder 
in sozialen Medien seine Meinung posten. Wenn viele 
Nutzer diese Information teilen, liken und kommentie-
ren, verbreitet die sich sehr schnell im ganzen Netz.

Warum sind gerade soziale Medien so anfällig für Fake 
News?
Im Gegensatz zum professionellen Journalismus kann 
jeder Nachrichten in sozialen Medien veröffentlichen, 
ohne vorher Inhalte und Quellen prüfen zu lassen. Dazu 
kommt, dass Portale wie Facebook mit Algorithmen 
arbeiten, um ihren Nutzern maßgeschneiderte Vor-
schläge zu machen.  

Uns werden also Seiten und Personen empfohlen, die 
unseren Interessen entsprechen.
Ja, dieses Phänomen ist auch als sogenannte Filterblase 
bekannt.

Was soll daran gefährlich sein?
Durch Fake News werden bestehende Einstellungen und 
Meinungen verstärkt. Da gerade skandalträchtige Inhalte 
und emotional aufgeladene Themen, wie beispielsweise 
die Flüchtlingsdebatte, besonders häufig geteilt werden, 
kann es durch falsche Meldungen schnell zu einer ext-
remen Meinung kommen. Selbst wenn sich eine Nach-
richt im Nachhinein als falsch erweist, ändert sich daran 
nichts.

Woran liegt das?
Wenn wir eine falsche Information einmal in unserem 
Gehirn verarbeitet und abgespeichert haben, ist es sehr 
schwer, diese Information nachträglich wieder zu korri-
gieren – auch wenn wir genau wissen, dass es sich um 
Fake News handelt. Ähnlich wie bei einem Gerücht. (...)

Woran erkenne ich denn Fake News?
Wichtig ist, ein Bewusstsein für Fake News zu entwi-
ckeln und nicht immer alles zu glauben, was man so 
liest. Gerade in sozialen Medien sollte man prüfen, ob die 
Nachrichtenquelle seriös ist, ob der Autor namentlich 
erwähnt wird oder ob Zitate vielleicht aus dem Zusam-
menhang gerissen sind.

Was kann ich tun, wenn ich eine Fake News entdeckt 
habe?
Wenn man das Gefühl hat, gerade eine Fake News zu 
lesen, ist es nicht immer der beste Weg, den Eintrag 
direkt zu kommentieren. Durch eine Reaktion unter-
stützt man den Post am Ende noch. Am besten macht 
man einen Screenshot und meldet den Eintrag bei der 
betreffenden Plattform, beispielsweise bei Facebook. (...)

Wer hat ein Interesse daran, Fake News zu verbreiten?  
Einerseits gibt es Personen, die mit Fake News das Ziel 
verfolgen, die öffentlichen Meinungen zu politischen 
oder gesellschaftlichen Themen zu beeinflussen. Auf 
der anderen Seite gibt es auch Personen, die vor allem 
finanzielle Interessen haben und durch reißerische Fake 
News Geld verdienen wollen, indem sie viele Klicks 
generieren und dadurch Werbeeinnahmen kassieren.

Wie groß ist das Problem in Deutschland im Vergleich 
zu den USA?
Dazu haben wir aktuell noch keine konkreten Zahlen. 
In Deutschland haben wir allerdings den Vorteil, dass 
wir seit dem US-Wahlkampf sehr sensibilisiert für Fake 
News sind. Außerdem ist bei uns das Vertrauen in die 
klassischen Medien vergleichsweise hoch, während 
das Internet und soziale Medien kritischer betrachtet 
werden. (…)

Quelle: © Orange by Handelsblatt; 
https://orange.handelsblatt.com/artikel/33609 
(Zugriff am 30.08.2019)

B2

w	 Lest das Interview und beschreibt mit eigenen 
Worten, was mit dem Begriff Fake News gemeint ist.

w	 Überlegt in Kleingruppen, was ihr tun könnt, wenn ihr 
selbst auf eine Falschmeldung stoßt.

w	 Erläutert, warum die Struktur des Internets deren 
Verbreitung beschleunigt. 

w	 Erörtert, warum Fake News gegenwärtig von vielen 
Menschen als große Gefahr angesehen werden.

Arbeitsanregungen
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Arten von Fake NewsB3

B4

Benenne Beispiele für Fake News, Verschwörungstheorien oder unglaubwürdige Gerüchte,  
die dir im Internet oder Gespräch schon begegnet sind,  
und ordne sie den verschiedenen Kategorien zu.

Gezielte Falsch-
meldungen

Parodien

Hybrid-Fakes

Kampfbegriff

Köder

Urban Legends / 
Hoaxes

Die Brutkastenlüge

Fußball-Nationalmannschaften 
werden durch gemeinsames  
EU-Team ersetzt

Tweet zum Mord von Kandel, bei 
der eine SWR-Meldung sinnent-
stellend gekürzt wurde

Viele Tweets von Donald Trump

Praktisch alle Schlagzeilen von 
heftig.de

Die Spinne in der Yucca-Palme

Komplett erfundene Meldungen, die verbreitet 
werden, um die Meinung oder das Handeln ande-
rer zu manipulieren oder zu beeinflussen.

Frei erfundene Nachrichten, die in Sprache und 
Machart normalen Medien- und Agenturmeldun-
gen ähneln, aber eine satirische Absicht haben.

Nachrichten mit wahrem Kern, die durch Weg-
lassung oder Veränderung des Kontextes eine 
falsche oder manipulative Aussage erhalten.

Fake News wird als Label für missliebige Mel-
dungen verwendet, um deren Glaubwürdigkeit zu 
diskreditieren.

Nachrichten, die durch reißerische Überschrif-
ten das Ziel verfolgen, die Aufmerksamkeit zu 
erhöhen und hohe Clickzahlen zu erzielen. (Click
baiting)

Skurrile Anekdoten, die mündlich oder über sozi-
ale Netzwerke weitergegeben werden und deren 
Quelle sich nicht zurückverfolgen lässt. 

Im Netz der Lügen

Recherchiere, was mit dem Begriff „postfaktisches Zeitalter“ gemeint ist.
Nenne Möglichkeiten und Wege, wie Lügen, Gerüchte und Verschwörungstheorien  
im Internet verbreitet werden. 
Erläutere, warum Reizwörter, wie die beispielsweise im Text angegebenen,  
im Netz gerne gepostet, geteilt und gelikt werden.

Über Lügen im Netz und das sogenannte postfakti-
sche Zeitalter wird seit dem Wahlsieg Donald Trumps 
viel geredet. Dabei gibt es dieses Phänomen auch in 
Deutschland schon länger. Vor allem seit dem Sommer 
2015 wird mit Gerüchten über Geflüchtete massiv Stim-
mung gemacht. (…) 
Viele der Falschmeldungen verbreiten sich im Internet 
über die Seiten sogenannter Bürgerwehren und „Nein 
zum Heim“-Initiativen. Berichtet wird dort von Flüchtlin-
gen, die angeblich Schwäne essen oder das Mobiliar ihrer 

Unterkunft verkaufen. Die Gruppen erstellen Memes, 
fälschen Screenshots und sind untereinander bestens 
vernetzt. Sie nutzen und schaffen Reizwörter wie „Bahn-
hofsklatscher“, „Teddybärwerfer“ und „Asylforderer“. 
Ihre Propaganda passt zur Logik sozialer Netzwerke. (…) 
Gerüchteverbreiter bedienen sich unterschiedlichster 
Techniken. Einige nutzen persönliche Erzählungen, die 
ihnen angeblich von Freunden oder Bekannten zugetra-
gen wurden. Eine andere Technik ist, einen erfundenen 
Tatbestand bei der Polizei anzuzeigen, den diese dann 

Nach: Armin Himmelrath /Julia Egbers (2018): Fake News. Ein Handbuch für Schule und Unterricht. Bern, S. 14-27.

Zeit Online vom 22. November 2016 „Im Netz der Lügen“ 
von Karolin Schwarz
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Beschreibe, warum die Fernsehserie „Kottan ermittelt” 1982 mit einer Falschmeldung für großes  
Aufsehen sorgte. Zu welcher Art von Fake News gehört sie? Begründe deine Antwort.

Quelle: 
© Oberösterreichische Nachrichten

B5

w	 Informiert euch über jeweils ein Beispiel zu den his-
torischen Fake News auf der folgenden Internetseite

	 www.mdr.de/medien360g/medienwissen/
historische-fake-news-102.html 

w	 Stellt den jeweiligen Fall in der Klasse vor und 
beschreibt, um welche Art von Fake News es sich 
dabei handelt und welche Folgen diese hatte.

Arbeitsanregungen

per Pressemitteilung verbreitet. Andere nutzen Bilder in 
falschen Zusammenhängen. So wurden Meldungen zu 
den Attentätern von Brüssel mit einem Selfie bebildert, 
das ein syrischer Geflüchteter von sich und der Bundes-
kanzlerin gemacht hatte. Der junge Mann hatte mit den 
Anschlägen nichts zu tun. Auch bewusste Fälschungen 
finden immer wieder den Weg ins Netz. Darunter angeb-
liche Aushänge von Hausverwaltungen oder Briefe von 
Ämtern, die Mieter bitten, in ihren Wohnungen Platz für 
Geflüchtete freizugeben. Die Zeit, in der von einer angeb-
lichen Umbenennung der Weihnachtsmärkte aus Rück-
sicht auf Muslime die Rede sein wird, steht unmittelbar 
vor der Tür.
Facebook spielt in diesem Zusammenhang eine zent-
rale Rolle: Dort verbreitet sich ein Großteil der Gerüchte 

rapide. Das Netzwerk bevorzugt nicht explizit populisti-
sche Inhalte, aber es begünstigt sie indirekt: Kontroverse 
Posts erzeugen mehr Reaktionen und erreichen dadurch 
auch mehr Menschen. Dabei spielt der Wahrheitsgehalt 
einer Meldung keine Rolle. Gegendarstellungen errei-
chen selten ähnlich viele Menschen wie die gefälschte 
Nachricht. (…)
Und Gerüchte vergiften nicht nur die Stimmung im Netz. 
Als im Januar eine 13-jährige Russlanddeutsche aus 
Berlin angab, von drei „Südländern“ entführt und ver-
gewaltigt worden zu sein, folgten Demonstrationen und 
diplomatische Verwerfungen mit Russland. Das Mäd-
chen hatte die Vergewaltigung erfunden. (…)

Quelle: © Zeit Online;  www.zeit.de/politik/deutschland/2016-11/
fake-news-deutschland-geruechte-hoaxmap (Zugriff am 2.08.2019)

Fake News sind kein neues Phänomen B5

Originalartikel vom 6. Dezem-
ber 1982 aus einer österrei-
chischen Tageszeitung zur 
Falschmeldung in der Fern-
sehserie „Kottan ermittelt“.

https://www.zeit.de/politik/deutschland/2016-11/fake-news-deutschland-geruechte-hoaxmap
https://www.mdr.de/medien360g/medienwissen/historische-fake-news-102.html
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#whatthefact – Sind wir eigentlich sicher?

Wo Fake News entstehen

B6

B7

Absolviere alleine den Onlinetest unter www.whatthefact.info/kriminalitaet.html.
Beschreibe, was dich nach dem Vergleich mit den richtigen Antworten am meisten überrascht hat,  
und begründe deine Antwort. 
Erörtere mit deinem/-r Nachbarn/-in, warum man bei einzelnen Antworten falschliegen könnte 
und wie sich dies „Erfinder“ von Fake News zu Nutze machen.

Fasse die zentralen Aussagen des Textes mit eigenen Worten zusammen. 
Erläutere, wie durch die im Auftrag gegebenen Falschmeldungen  
das gesellschaftliche Klima in vielen Ländern beeinflusst wird.

(…) Viktor T. sitzt mit vier Freunden um einen Tisch in 
einem Café, das ausgerechnet „Inbox“ heißt, wie der 
Posteingang bei E-Mails. Seine Jacke sieht teuer aus, 
mit einem dieser Fellkragen, der wie eine Löwenmähne 
absteht. Seine Haare sind zu einem Scheitel gegelt. Er 

hat einen Espresso vor sich stehen, es ist kurz nach 21 
Uhr, in drei Stunden wird er arbeiten. „Alle hier in der 
Runde“, er zeigt auf seine Freunde, „verdienen Geld mit 
Fake News“.

Berliner Morgenpost vom 28. Dezember 2016
„Fake News aus Mazedonien – Veles ist die Heimat der Lügen“  
von Sören Kittel

Grafik: © Nemetschek Stiftung.
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Fake News, also gefälschte Nachrichten, sind ein großes 
Geschäft im Internet. Der Präsidentschaftswahlkampf in 
den USA hat es groß gemacht. Viktor grinst, es ist nicht 
ganz klar, ob aus Verlegenheit oder aus Stolz oder einer 
Mischung aus beidem. Er beantwortet ein paar Fragen, 
aber sein Nachname soll geheim bleiben.

Was war deine beste Fake News? „‚Hillary ist eine Lesbe‘, 
das brachte mir rund 3000 Euro.“

Hast du sie dir selbst ausgedacht? „Ja, manchmal mit 
Freunden zusammen, aber das war meine Idee.“

Deine Brille sieht teuer aus, wie viel kostet sie? „Das 
Gestell? Vielleicht 150 Euro.“ Das ist das Monatsgehalt 
eines Fabrikarbeiters hier in Veles in Mazedonien. Viktor 
betreibt hier eine von 140 Webseiten, die Fake News in 
die Welt tragen. Die 45.000-Einwohner-Stadt erlangte 
in diesem Jahr zweifelhafte Berühmtheit. US-Medien 
stürzten sich auf diese Stadt, als bekannt wurde, dass 
viele Falschmeldungen im US-Wahlkampf, die Donald 
Trump nutzten, von Webseiten aus Veles kamen. (…) Nie-
mand kennt die Webseiten; darauf kommt es auch nicht 
an.

Wichtiger ist, dass Viktor und seine Leute in vielen Grup-
pen auf Facebook Mitglied sind. Dort veröffentlichen sie 
ihre Fake News und wann immer jemand auf den Link 
dahinter klickt, verdienen die Nachrichtenerfinder Geld. 
Für 1000 Besucher auf ihrer Seite bekommen sie zwi-
schen einem und zwei US-Dollar ausgezahlt – für die 
Werbung, die auf den Seiten geschaltet ist.

Je reißerischer die Überschrift einer Nachricht, desto 
mehr Klicks generiert sie und desto höher sind die Ein-
nahmen. Und mit Nachrichten über Donald Trump ließ 
sich im vergangenen Jahr besonders viel Geld verdie-
nen. Einmal im Monat, um den 22. herum, wird es aus-
gezahlt. (…)

Viktor T. ist sich nicht sicher, welchen Einfluss Websei-
ten wie seine auf den US-Wahlkampf hatten: Möglich, 
dass sie den Präsidenten Donald Trump überhaupt erst 
ermöglichten. Möglich, dass sie die Beziehung zwischen 
Medien und Lesern nachhaltig zerstört haben.

Wie hat es begonnen? „Irgendwann haben wir gemerkt, 
dass falsche Nachrichten mehr verkaufen. Die Amerika-
ner sind so blöd, die glauben alles.“

Hast du ein schlechtes Gewissen? „Ja, manchmal schon, 
aber es gibt doch überall Lügen in der Politik.“ (…)

Chadiev [der Bürgermeister von Veles] schüttelt den 
Kopf: „Es kann doch nicht sein, dass ein paar Jugendliche 
hier Trump zur Wahl verholfen haben.“ Nein, der Bürger-
meister sieht die Nachrichten über Fake News aus Veles 
selbst als Falschmeldung an, schließlich gebe es auch in 
anderen Städten clevere Jugendliche. „Sie haben nichts 
Illegales getan“, sagt er. „Und sie zahlen ihre Steuern auf 
die Einkünfte.“ Den Vorwurf, die „Heimat der Lügen“ zu 
sein, will er nicht auf sich sitzen lassen. Außerdem sei es 
jetzt zu Ende mit den meisten Webseiten.

Webdesigner Nikola B. erzählt, dass wirklich einige Web-
seiten empfindliche Einbußen hatten, nachdem Jour-
nalisten auf Falschmeldungen hinwiesen. Bis zu einer 
halben Million Euro sollen nicht ausgeschüttet worden 
sein. (…) „Aber sie haben meist einfach neue Konten 
eröffnet“, sagt er. „Und oft wird vergessen, dass Google 
mitverdient, sie schütten nur einen Teil der Werbeeinnah-
men an die Betreiber aus.“ Deshalb sei das Interesse der 
Konzerne am Schließen der Webseiten so gering. Auch 
Nikola B. nimmt die Jugendlichen in Schutz: „Sie haben 
politisch keine Ahnung, sie wissen oft nicht einmal, ob 
die Nachrichten stimmen.“ Wer weiß schon, ob der Papst 
eher für Clinton oder Trump gewesen sei? „Es geht ihnen 
nur um das Geld.“ (…)

Quelle: © Berliner Morgenpost; 
www.morgenpost.de/politik/article209102751/Fake-News-aus-Mazedonien-Veles-ist-die-Heimat-der-Luegen.html  
(Zugriff am 30.07.2019)

B7

w	 Diskutiert in der Klasse, warum Fake News gerade in 
einem Land wie z. B. Mazedonien (mittlerweile Nord-
mazedonien) produziert werden.  

Weitere Informationen über Nordmazedonien findet 
ihr unter www.bpb.de/internationales/weltweit/
innerstaatliche-konflikte/54789/mazedonien

Arbeitsanregungen

http://www.bpb.de/internationales/weltweit/innerstaatliche-konflikte/54789/mazedonien
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Aufklärung gegen Missbrauch im Internet: Mimikama klärt aufB8

Lies den Text 
und beschreibe die Arbeitsfelder und Arbeitsweise von Mimikama.

(…) Der Verein [Mimikama] hat sich seit 2011 zum Ziel 
gesetzt, Falsch- und Betrugsmeldungen in sozialen 
Netzwerken, Apps, E-Mails und auf Internetseiten zu 
entlarven und Nutzer darüber zu informieren. Der Platt-
form vorausgegangen war, dass Tom Wannenmacher, 
Gründer des Vereins, beim privaten Surfen im Internet 
selbst in eine Klickfalle getappt war. Seine darauf fol-
gende Warnung im Freundes- und Bekanntenkreis fand 
überraschend großen Anklang: Die Idee für eine Aufklä-
rungsplattform über Fakes und Fallen war geboren.

(…) Inzwischen informieren sich jährlich rund 38 Millio-
nen Menschen auf der Internetseite über Fakes, Spam, 
Viren und Phishing-Mails. (…) Darüber hinaus können 
Internetnutzer jederzeit Anfragen zu verdächtigen und 
fragwürdigen Inhalten per E-Mail, Whatsapp und Face-
book an die Mitarbeiter von Mimikama senden und um 
Hilfe bitten.

„Jeden Tag gehen bei uns rund 100 Anfragen ein“, schil-
dert Andre Wolf, Sprecher und Social-Media-Koordina-
tor des Vereins, den üblichen Tagesbeginn. Außerdem 
steuern rund zehn ehrenamtliche Mitarbeiter Themen-
vorschläge über eine digitale Chatgruppe bei. Wan-
nenmacher und Wolf sichten in ihrem Büro in Wien 
anschließend die Themen und wählen aus, welchen 
Fragen sie nachgehen.

Wolf zufolge tauchen in den Anfragen von Nutzern 
erfahrungsgemäß viele Dopplungen oder auch bereits 
behandelte Fälle auf, die eine neue Runde durch die 
unendlichen Weiten des Internets drehen, weshalb auch 
dem über die Jahre kontinuierlich gewachsenen digita-
len Archiv von Mimikama eine immer wichtigere Rolle 
zukommt: „Das Internet ist wie ein Bahnhof: Neue Leute 
kommen rein, bringen aber die gleichen Fragen und Pro-
bleme mit sich“, beschreibt Wolf die Situation. Bei den 
Recherchen arbeiten die beiden Redakteure eigenen 
Angaben zufolge eng mit der Polizei, Landes- und Bun-
deskriminalamt, weiteren Behörden, Rechtsanwälten 
und diversen Verbraucherzentralen zusammen. (…)

Kölner Stadt-Anzeiger vom 10. April 2019
Digitales Lexikon: M wie Mimikama
von Andreas Greuel und Benjamin Quiring

Quelle: © Kölner Stadt-Anzeiger;
https://www.ksta.de/ratgeber/digital/digitales-lexikon--shelfd--schafft-ordnung-im-streaming-dschungel-31822092-seite5 
(Zugriff am 4.08.2019) 

w	 Tauscht euch in Kleingruppen über eure Erfahrungen 
zu Falsch- und Betrugsmeldungen im Internet aus. 
Beschreibt, wie ihr damit umgegangen seid.

w	 Recherchiert unter www.mimikama.at ein aktuelles 
Beispiel von Fake News, mit dem sich Mimikama 
befasst hat. Gebt zuerst die Falschnachricht wieder 
und beschreibt anschließend, wie sie widerlegt wird.

B8 Arbeitsanregungen
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Projekt Fakt oder Fake? B11

Überprüfe die tatsächlichen Hintergründe des folgenden Facebook-Eintrags. Verwende hierbei die  
Werkzeuge 1 bis 5. Recherchiere die einzelnen Fragen mit Hilfe der Materialien von B9 und B10.  
Stelle deine Ergebnisse auf einem Poster dar. Nutze dafür Easel.ly. Überlege, welche Folgen es haben 
könnte, wenn viele Menschen Fake News Glauben schenken und diese teilen.

Werkzeug 1: Quelle prüfen
w	 Sind andere Artikel aus der Quelle im ähnlichen 

Format geschrieben? 
w	 Sind die Überschriften der Artikel reißerisch oder 

sogar bösartig? 
w	 Wenn ja, welche? 
w	 Sind andere Quellen angegeben und belegen sie dann 

auch die Nachricht?
w	 Wenn ja, welche? 
w	 Ist der Name der Quelle (Webseite, Netzwerk) seriös? 
w	 Handelt es sich bei der Quelle vielleicht um einen 

Blog? 
w	 Was könnte darauf hinweisen? 
w	 Welche Ziele verfolgt die Webseite oder das Netz-

werk? 
w	 Kannst du ihr trauen?

Werkzeug 2: Autor und Impressum
w	 Ist ein Autor angegeben? 
w	 Wenn ja, welcher? 
w	 Gibt es diese Person wirklich (Suchmaschine)? 
w	 Wo schreibt der Autor noch? 
w	 Enthält die Seite ein Impressum? 
w	 Sind die Angaben im Impressum glaubwürdig? 
w	 Gibt es die Verantwortlichen der Seite wirklich (Such-

maschine)? 
w	 Ist die angegebene Adresse korrekt? 
w	 Gibt es einen Abschnitt zur Datenschutzgrundverord-

nung?

Werkzeug 3: Zeitschiene und  
Datumsangaben
w	 Sind die Zeit- und Datumsangaben im Artikel pas-

send? 
w	 Gibt es Zeitangaben im Artikel, die widersprüchlich 

sind? 
w	 Wenn ja, welche? 
w	 Klingen Zeitangaben im Artikel unwahrscheinlich? 
w	 Wenn ja, welche genau und warum? 
w	 Gibt es ein Veröffentlichungsdatum? 
w	 Wann wurde der Artikel veröffentlicht? 
w	 Ist der Artikel vielleicht schon älter? 
w	 Stimmen Veröffentlichung und Zeitangaben im Artikel 

miteinander überein? 
w	 Wenn nein, wo sind Unstimmigkeiten?

Werkzeug 4: Bilder prüfen
w	 Kann das Bild wirklich stimmen? 
w	 Ist die Situation so vorstellbar? 
w	 Ist eine Quelle zum oder im Bild angegeben? 
w	 Erscheint ein Schriftzug im Bild? Wenn ja, was steht 

dort? 

w	 Frage www.tineye.com: Wann und wo taucht das Bild 
im Internet das erste Mal auf? 

w	 Gibt es Unterschiede zwischen den Funden und dem 
Bild aus dem Artikel?

Werkzeug 5: Meinung, Satire, Scherz
w	 Ist der Artikel als Meinung oder Kommentar gekenn-

zeichnet? 
w	 Nimmt der Autor Bezug auf andere Artikel und ver-

linkt bzw. zitiert diese? Gibt es ähnliche Artikel, die 
schräg klingen? 

w	 Wenn ja, welche? 
w	 Klingt der Inhalt des Artikels zu unwahrscheinlich? 
w	 Wenn ja, was genau? 
w	 Wie heißt das Portal?

Quelle: www.mimikama.at/allgemein/urinieren-hier-maenner-auf-
ein-gotteshaus/ (Zugriff am 10.09.2019)
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Was sind Memes?B12

Der Duden kennt den Begriff (noch) nicht. Aber Trump 
hantiert erfolgreich mit diesen Insider-Anreizen im 
Internet.
Auf den Begriff „Meme“ (Plural: Memes) stößt man seit 
einiger Zeit im Internet, und zwar in den verschiedens-
ten Sprachen. In bekannten Medien (…) ist das zunächst 
etwas geheimnisvoll anmutende Wort zu finden. (…)
Also was ist ein Meme? Verschiedene Quellen, unter 
ihnen auch das Forum des Internet-Wörterbuchs „Leo“, 
klären uns auf, dass der Begriff Meme zuerst 1976 vom 
bekannten Zoologen (und kämpferischen Atheisten) 
Richard Dawkins geprägt wurde. Er benannte mit diesem 
Kunstwort ein kulturelles Pendant zum biologischen 
Gen (englisch Gene). Anders als beim Gen werden durch 
das Mem oder Meme nicht biologische Eigenschaften, 
sondern soziale, gesellschaftliche Verhaltensmuster 
weitergegeben. Inzwischen ist der Ausdruck zu einem 
Reiz- und Schlagwort des Internet-Jargons aufgerückt. 
(…)
Als Memes werden kurze Texte, Bilder oder Videos – 
häufig miteinander kombiniert – bezeichnet, die humor-

Quelle: © JOURNAL21.ch; www.journal21.ch/was-sind-memes (Zugriff am 6.09.2019) 

voll oder ironisch auf aktuelle Vorkommnisse Bezug 
nehmen und sich wegen ihrer pointierten Botschaft 
blitzschnell im Internet verbreiten. Eine Kommunikati-
onsexpertin formuliert es so: „Memes sind der Insider-
Witz in der Netzgemeinde.“ (…)
Ein schönes Beispiel für ein Meme bot im vergangenen 
Juni ein berühmt gewordener Schnappschuss vom G-7-
Gipfel in Kanada. Er zeigt Kanzlerin Angela Merkel, die 
umgeben von anderen prominenten Teilnehmern des 
Treffens stehend den mit verschränkten Armen hinter 
einem Tisch sitzenden Trump anspricht – möglicher-
weise auch energisch ins Gebet nimmt.
Das Bild verbreitete sich in Windeseile im Netz. Angerei-
chert wurde es mit unzähligen humorvollen, hämischen, 
bissigen, applaudierenden, abschätzigen oder ironi-
schen Kommentaren. Außerdem ist das Bild auf seiner 
Blitzreise durch das Internet von technisch geschickten 
Spaßmachern in allerlei neue Zusammenhänge trans-
portiert oder manipuliert worden. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel am 9. Juni 2018 beim G7-Treffen in Kanada im Gespräch mit  
dem US-Präsidenten Donald Trump. Zu diesem Bild entstanden zahlreiche Memes.

JOURNAL21.ch vom 14. September 2018
„Was sind Memes?“ von Reinhard Meier
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Analyse eines Memes B13

B12, B13

w	 Führt eine Internet-Bildersuche mit den Stichwor-
ten „G7“, „Kanada“, „Trump“ und „Memes“ durch und 
schaut euch Memes zum obenstehenden Foto an. 
Beschreibt an einem Beispiel, wie das Original-
bild verändert wurde und welche neuen Aussagen 
dadurch entstehen.

w	 Beschreibt, auf welches Vorurteil das Meme anspielt. 
Analysiere, warum es von vielen Usern geteilt wurde.

w	 Überlegt, wie ihr einem Grundschüler den Begriff 
„Meme“ erklären würdet. 

w	 Benennt, in welchen Bereichen „Memes“ auftauchen. 
Berichtet in der Klasse darüber, welche Erfahrungen 
ihr damit schon gemacht habt. 

w	 Erörtert, welche Chancen und Gefahren sich durch 
diese neue Internettechnik im privaten wie im öffent-
lichen Leben entwickeln könnten.

Arbeitsanregungen

Quelle: www.bildmachen.net/hall-of-meme/ (Zugriff am 10.09.2019)
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„Unsinn auf Fotohintergründe zu schreiben, ist die leichteste Übung!“B14

w	 Charakterisiert den Anspruch von „Der Business-
Lion“. 

w	 Erläutert, warum ein solches Angebot überhaupt 
entstehen konnte. 

w	 Kennt ihr ähnliche digitale Angebote, auch aus ande-
ren Bereichen? Berichtet über diese.

w	 Erfindet in Partnerarbeit ähnliche sinnfreie Motivati-
onssprüche, die zum Beispiel die Schule zum Thema 
haben.

B14 Arbeitsanregungen

t3n: Der „Der Business-Lion“ nimmt in Social Media kur-
sierende Motivational-Statements aufs Korn. Ist Motiva-
tion etwas, das du ablehnst?

Christopher Strutz: Motivation per se abzulehnen, wäre 
ja Quatsch. Ohne die würde ja keiner von uns irgendet-
was zustande bringen – ab und zu braucht man schon 
ein paar aufmunternde Worte oder ein Lob. Was ich aber 
wirklich nicht verstehen kann, ist, wie sich jemand allen 
Ernstes von einem Satz wie „Träume nicht dein Leben, 
sondern lebe deinen Traum“ angespornt fühlen kann. 
Motivation muss doch eigentlich auf einer sehr individu-
ellen Ebene stattfinden, bei mir jedenfalls.

t3n: Was sagt das über die Menschen aus, dass solche 
Plattitüden auch und vor allem in sozialen Netzwerken 
dermaßen erfolgreich sind?

Christopher Strutz: Wenn man einen komplexen Sach-
verhalt einfach, kurz und pointiert darstellt, ist das doch 
eigentlich immer erfolgreich, oder? In den sozialen Netz-
werken hat nun einmal keiner Lust, lange Texte zu lesen. 
Und so teilen die einen eben Hauck-&-Bauer-Cartoons, 
andere Böhmermann-Tweets und wieder andere Zitate 
aus „Der kleine Prinz“. Ich glaube, das ist in erster Linie 
eine Geschmacksfrage.

Quelle: www.instagram.com/p/BwlsY3QnjBh (Zugriff am 10.09.2019) © Der Business_Lion

Auszug aus einem Interview mit Christopher Strutz  
im Online-Magazin „t3n – digital pioneers“ vom 7. Februar 2019.  
Er betreibt den Instagram-Account „Business-Lion“.

Quelle: © yeebase media GmbH; https://t3n.de/news/motivation-unsinn-schreiben-1142504/  (Zugriff am 10.09.2019)
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Greta und die Profis   B15

Quelle: www.volksverpetzer.de/schwer-verpetzt/12-000-wissenschaftler/ (Zugriff am 10.09.2019)

B15

w	 Recherchiert die Hintergründe, die zur Entstehung 
dieses Memes führten.  Nutzt dafür B9 und B10. Sucht 
im Internet nach weiteren Memes zu diesem Thema.

w	 Habt ihr selbst schon Memes produziert oder welche 
erhalten? Wenn ja, beschreibt, was das Besondere 
daran ist. 

w	 Analysiert, in welchen Bereichen Memes zu finden 
sind. Wann beginnen sie moralisch bedenklich oder 
gar strafrechtlich relevant zu werden? Begründet 
eure Antwort.

Arbeitsanregungen

Bild verlinken!!!

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
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Menschen verändern Bilder – Bilder verändern MenschenB16

Foto: Mimikama.at

Foto: Mimikama.at

Bild zu Baniwi: © Johannes Günther (https://littleowlpictures.de)

Foto: © dpa /John_Gay
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w	 Beurteilt, welche Bilder echt sind und welche nicht. 
Begründet bei jedem Beispiel eure Entscheidung. Ver-
wendet für eure Entscheidungsfindung die Checkliste 
B17.

w	 Vergleicht eure Ergebnisse mit dem/-r Sitznach
barn/-in und besprecht mögliche unterschiedliche 
Einschätzungen.

w	 Tauscht euch in der Klasse über eure eigenen Erfah-
rungen mit veränderten Bildern, humorvolle wie 
ernste, aus.

w	 Informiert euch auf der Internetseite https://
retouchme.com/ über die Möglichkeiten digitaler 
Bildbearbeitung. Beschreibt, was euch schon bekannt 

und was für euch neu war. Erörtert, in welchen  
Bereichen Bildbearbeitungen eingesetzt werden 
können.

w	 Schaut euch die beiden folgenden Videoclips zum 
Thema Bildmanipulation an

	 https://www.zdf.de/dokumentation/terra-x/ 
woran-erkennt-man-bildmanipulation-100.html

	 https://www.tagesschau.de/multimedia/video/
video-289825.html

w	 Benennt, welche Beispiele für technische Manipula-
tionen in den Clips genannt werden, und diskutiert in 
der Klasse, welche gesellschaftlichen und politischen 
Folgen daraus erwachsen können.

B16

Bild: © Screenshot /  
BR (Quelle: www.br.de/ 
nachrichten/bayern/ 
tod-dem-weissen- 
deutschen-mann-fake- 
attacke-gegen-gruene)

Foto: © Screenshot Mimikama.at 

Arbeitsanregungen

https://www.br.de/nachrichten/bayern/tod-dem-weissendeutschen-mann-fakeattacke-gegen-gruene
https://www.zdf.de/dokumentation/terra-x/woran-erkennt-man-bildmanipulation-100.html
https://www.tagesschau.de/multimedia/video/video-289825.html
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Wie kann ich Bilder im Internet überprüfen?

Wie leicht lassen sich Videos manipulieren?

B17

B18

Mit diesen Techniken können Bilder 
manipuliert werden
w	 Bearbeitung mit Grafikprogrammen wie z. B. Photo-

shop (z. B. um Gesichter dem gängigen Schönheits-
ideal anzupassen).

w	 Kontext wird verändert – reale Bilder werden einem 
anderen Ereignis zugeschrieben.

w	 Fotomontage: Personen oder Objekte werden aus 
einem Bild entfernt oder hinzukopiert.

w	 Fotokombination: Teile verschiedener Bilder werden 
zu einer neuen Aufnahme zusammengesetzt.

w	 Bildausschnitt: Werden nur Teile des Bildes gezeigt 
und damit Informationen weggelassen, kann sich die 
Aussage des Bildes ändern.

w	 Lichtverhältnisse: Durch Anpassung des Lichts ent-
steht der Eindruck einer anderen Tages- oder Jahres-
zeit.

w	 Blickwinkel: Dadurch wird z. B. ein bestimmtes Ereig-
nis oder eine Person auf dem Bild in den Mittelpunkt 
gerückt.

w	 Manipulation mit Musik – gezielte Unterlegung von 
Videos mit Musik erweckt den Eindruck, das Video 
stamme z. B. aus einem anderen Land.

Tipps, um die Echtheit von Bildern zu 
überprüfen
w	 Herkunft prüfen. Eine umgekehrte Bildersuche im 

Internet zeigt schnell den tatsächlichen Ursprung 
eines Bildes auf, z. B. mit:

w	 https://images.google.com (Desktop),
w	 https://reverse.photos (Desktop & mobil),
w	 www.tineye.com (Desktop & mobil) oder
w	 www.imageraider.de (Desktop & mobil).
w	 Eine umgekehrte Suche nach Youtube-Videos bietet 

www.citizenevidence.amnestyusa.org.
w	 Quelle hinterfragen. Welche Person oder Organisation 

steht hinter der Website oder Facebook-Seite? Was 
ist über die Verfasser/-innen bekannt? Achten Sie auf 
Anzeichen für eine glaubwürdige Quelle.

w	 Quellen vergleichen. Stimmt die behauptete Geschichte 
zum Bild überhaupt?

w	 Hoax-Datenbanken checken. Wurde ein Bild bereits als 
Fälschung enttarnt? (z. B. mit www.hoaxsearch.com)

w	 Foto-Metadaten abfragen. Diese geben u. a. Auskunft 
über Ort, Datum und Uhrzeit der Aufnahme (z. B. mit 
dem Tool www.exifdata.com).

Quelle: CC BY Saferinternet.at;
www.saferinternet.at/faq/informationskompetenz/wie-kann-ich-bilder-im-internet-ueberpruefen/  (Zugriff 5.09.2019)

Lies den Text und formuliere in eigenen Worten eine Definition für den Begriff „Deep Fakes”. 
Schau dir ein Beispiel für „Deep Fakes“ mit dem ehemaligen US-Präsidenten Barack Obama an 
unter www.youtube.com/watch?v=cQ54GDm1eL0
Bist du mit solchen Videos schon in Kontakt gekommen? Berichte von deinen Reaktionen. 
Suche und analysiere weitere Beispiele für „Deep Fakes“ im Internet. Erörtere, 
welche Folgen daraus entstehen könnten.

Handelsblatt vom 17. November 2018
„So werden manipulierte Videos zur Gefahr für Politik und Wirtschaft“
von Torsten Riecke

Das Weiße Haus macht es – wer macht es noch? Seit die 
Pressesprecherin von US-Präsident Donald Trump ein 
angeblich manipuliertes Video über einen Streit mit dem 
CNN-Journalisten Jim Acosta auf Twitter verbreitete, 
warnen auch in Deutschland Experten vor der nächs-
ten Stufe von Fake News. (...) Gefälschte Ton- und Film-
aufnahmen zum Zweck politischer Propaganda gab es 
zwar bereits lange bevor das Internet erfunden wurde. 
„In Zukunft werden die Möglichkeiten der Manipulation 
jedoch deutlich ausgefeilter sein. Wenn plötzlich die 
Stimme und ein Video einer Person so generiert werden 
können, dass ganze Reden gefakt werden, kann das 

gefährlich sein“, warnt Karolin Schwarz, Gründerin der 
Nichtregierungsorganisation Hoaxmap.org.
Tatsächlich bieten die digitalen Technologien ganz neue 
Möglichkeiten der Manipulation: „‚Deep Fakes‘ sind in 
erster Linie gefälschte Videos und Audiodateien, die 
überzeugend echt aussehen und klingen. Sie werden 
mithilfe einer Künstlichen Intelligenz erstellt, die von 
authentischem Material lernt“, erklärt Lisa-Maria Neu-
dert, die sich an der University of Oxford mit Fake News 
in digitalen Medien beschäftigt.
In den USA haben Forscher an der University of Washing-
ton ein intelligentes Computerprogramm mehrere Stun-
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Benenne, welche Beispiele im Text für technische Manipulationen genannt werden. 
Erörtere, welche gesellschaftlichen und politischen Folgen daraus erwachsen könnten.

den mit Videomaterial des früheren US-Präsidenten 
Barack Obama gefüttert. Herausgekommen ist ein „syn-
thetischer“ Obama, dem man nach Belieben Worte in den 
Mund legen kann. In Stanford ist man dabei, Kopf- und 
Augenbewegungen in Videos so intelligent zu manipulie-
ren, dass sich Original und Fälschung kaum noch unter-
scheiden lassen.
Die politischen Gefahren solcher „Deep Fakes“ sind 
offensichtlich. Bereits mit einfachen Manipulationen 

lassen sich politische Stimmungen bei Streitthemen 
wie Migration oder Klimawandel aufheizen. „Da wird 
etwa ein Video von marodierenden Demonstranten, das 
bereits Jahre alt ist, im Kontext einer anderen Demo 
verwendet“, berichtet NGO-Expertin Schwarz. „Oder Auf-
nahmen von eritreischen Christen werden als Beweis für 
die Islamisierung Deutschlands herangezogen, nur weil 
es sich um schwarze Menschen in religiös anmutenden 
Gewändern handelt.“

Quelle: © Handelsblatt;
www.handelsblatt.com/politik/deutschland/deep-fakes-so-werden-manipulierte-videos-zur-gefahr-fuer-politik-und-wirtschaft/23637912.html 
(Zugriff am 25.09.2019)

Manipulierte Bilder B19

Frankfurter Rundschau vom 29. Sept. 2016
„Die Pixel-Verbrechen“
von Daland Segler

(…) Das Netz entwickelt sich nach seinen Anfängen als 
Text-Medium nun vom Bild- zum Film-Medium. Davon 
zeugt die zunehmende Zahl an Videos auf den Web-Sei-
ten der seriösen Medienunternehmen. „Bilder“, so der 
Kunsthistoriker Matthias Bruhn, „haben eben die schlag-
kräftigste Wirkung.“ (…)
In den deutschen Medien kam das Thema erst so rich-
tig bei dem berüchtigten Mittelfinger des griechischen 
Politikers Varoufakis auf. Satiriker Jan Böhmermann 
hatte vor anderthalb Jahren ein kleines Glanzstück der 
Medienkritik geliefert, als er behauptete, sein Team habe 
das Video mit der obszönen Geste gefälscht. Eckert lässt 
sich nun von Jens Kriese demonstrieren, wie die Echtheit 
der Varoufakis-Beleidigung nachzuweisen ist. Kriese ist 
„Bild-Forensiker“, er untersucht die Spuren von Pixel-
Verbrechen: die Manipulation mit Bildern.
So dient der „Stempel“ beim Bildbearbeitungsprogramm 
Photoshop nicht dazu, Zeichen zu hinterlassen, sondern 
sie zu löschen. Und wer über die entsprechenden Mög-
lichkeiten und Kenntnisse verfügt, kann da schnell mal, 
wie es Florian Füger von der Werbeagentur Stargate 
zeigt, aus einer Umarmung Angela Merkels mit Nicholas 
Sarkozy eine mit Recep Tayip Erdogan machen.
Damit wird die politische Dimension der Manipulation 
erkennbar, (…) mit nicht abzusehenden Folgen, wie 
Eckert am Beispiel eines syrischen Flüchtlings darstellt. 
Der Mann hatte für ein „Selfie“ mit der Kanzlerin posiert, 
und anonyme Rassisten hatten sein Gesicht mit dem 
eines in Brüssel getöteten Terroristen ausgetauscht.  
Der in Berlin lebende Geflohene geriet zwischen die 
Fronten von deutschen Rechtsextremisten und Bekann-
ten in der syrischen Heimat, die ihn nun für einen IS-
Kämpfer hielten.

Die professionellen Verbreiter von Bildern wie Nachrich-
tenagenturen oder die TV-Anstalten müssen mit immer 
größerem Aufwand an Zeit und Personal versuchen, 
Manipulationen bei Fotos und Filmen aufzudecken. Beim 
„heute journal“ des ZDF etwa hat Spezialist Dara Has-
sanzadeh einen Monat lang gebraucht, um nachzuwei-
sen, dass die Aufnahmen von Fassbomben-Abwürfen auf 
Aleppo der Realität entsprachen.
In den sozialen Netzwerken ist quasi ein täglicher 
Kampf um die Wahrheit entbrannt. Wobei die Fälscher 
mit Emotionalisierung arbeiten, die Aufklärer aber mit 
nüchternen Fakten und es damit schwerer haben durch-
zudringen. Und die Entwicklung der Bearbeitung von 
Bildmaterial ist längst nicht am Ende, wie Doktorand 
Justus Thies von der Universität Erlangen erläutert: Er 
entwickelt eine Software, mit der sich die Mimik von 
gefilmten Gesichtern in Echtzeit und absolut realistisch 
verändern lässt. (…)

Quelle: © Frankfurter Rundschau;
www.fr.de/kultur/tv-kino/pixel-verbrechen-11100824.html 
(Zugriff am 2.10.2019) 
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Materialien C1 – C6

Kompetent und fair 
kommunizieren

Kommentare auf YoutubeC1

„Verstehen diese Frau geht garnicht ! Spartzen-
hirn ist noch milde . Nehmt die Frau endlich vom 
Sender. Hetzerin .Erst in Chemnitz gegen normale 
Menschen hetzen und jetzt deren Aufruf klauen 
und bei Facebook breitmachen . Das geht gar nicht. 
Dumm Dümmer“

„Ich stimme nicht mit allem überein, was sie so 
sagt, aber Dunja Hayali verdient absoluten Respekt 
für ihre Arbeit. Sie macht echten Journalismus 
und sucht noch das Gespräch mit den Menschen.“

Die Journalistin und Moderatorin Dunja Hayali im April 
2019 bei einer Diskussionsveranstaltung zu ihrem Buch 
„Haymatland – Wie wollen wir zusammenleben?“ in der 
Stadtbibliothek Köln. Im Oktober 2018 war sie zu Gast 
bei Klaas Heufer-Umlauf in der Sendung „Late Night 
Berlin“. Sie ist wegen ihrer Arbeit und ihren Positionen 
immer wieder Hasskommentaren und Anfeindungen 
ausgesetzt. Das Gespräch aus der Sendung und die 
Kommentare von Usern auf Youtube sind online unter 
https://www.youtube.com/watch?v=dlKg5WmCdDw

„Gute Journalisten arbeiten nicht für Merkels 
Verbrecherstaat ! Also ist diese Frau kein gut 
eingestellter Mensch und eine journalistische 
FLACHPFEIFE !“

„Frau Halligalli ist strohdumm , sie ist hinterfurzig 
, fies . Sie ist volksschädlich , staatsverräterisch 
und wird von Gebührenzahlern mit GEZ Zwangs-
gebühren göttlich entlohnt . Sie verhöhnt , verspot-
tet und kotzt auf ihr Publikum . (…)“

Hinweis: Alle Kommentare wurden tatsächlich so im Internet hinterlassen.
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w	 Schaut euch den Videoclip an und fasst die Aussagen 
von Dunja Hayali zusammen. 

w	 Lest einige der Kommentare auf Youtube und ver-
gleicht deren Wortwahl, die Form und den Ausdruck 
mit der von Dunja Hayali. 

w	 Arbeitet heraus, was ihr vorgeworfen wird und 
welche Argumente gegen sie vorgebracht werden.

w	 Formuliert die an ihr geäußerte Kritik sachlich.

C1 Arbeitsanregungen
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C2

Benenne aus dem Interview die Beispiele, die verdeutlichen, 
wie sich das Verhalten der Menschen im Internet verändert. 
Erläutere, wie das Verfassen von unsachlichen und beleidigenden Kommentaren 
im Internet erklärt wird. 
Macht es für dich einen Unterschied, ob man etwas digital oder analog 
kommentiert und bewertet? Begründe deine Antwort. 
Berichte in der Klasse, welche Erfahrungen mit der Thematik du schon gemacht hast.

Wie das Netz unsere Psyche verändert

Die Welt vom 9. Februar 2016

Auszüge aus einem Interview von Heike Vowinkel mit der 
Cyberpsychologin Catarina Katzer
(…) 

Die Welt: So viele Menschen kommentieren im Netz 
offenbar völlig enthemmt. Wie ist das zu erklären?
Catarina Katzer: Das hat verschiedene Gründe – bis hin 
zur einseitigen Fokussierung auch der Medien auf Inter-
nethetze. Aber Sie haben recht, es gibt diese Exzesse, 
und will man verstehen, warum sich selbst Menschen, 
die im wahren Leben niemals so agieren würden, zu sol-
chen Attacken im Netz hinreißen lassen, muss man sich 
die psychologische Grundsituation anschauen. Im Netz 
agieren wir entkörperlicht, wie in einer Art Parallelwelt. 
Wir tippen zwar mit unseren Fingern, bleiben aber mit 
unserem Körper im geschützten Raum, er ist nicht Teil 
der Aktion. Deswegen nehmen wir uns anders wahr. 
Schubse ich im realen Leben jemanden, muss ich dafür 
meinen Körper einsetzen, und ich sehe unmittelbar die 
Reaktion des Gegenüber. Das kostet viel mehr Überwin-
dung.

Welt: Im Netz sieht man die Reaktion des Attackierten 
nicht und deshalb verliert man gleich jeden Anstand?
Katzer: So in der Art. Eine große Rolle spielt auch, dass 
wir im Netz Teil einer anonymen Masse sind, dadurch 
fühlt sich die Einzelperson weniger verantwortlich. Es 
lässt sich gut beobachten, wie sich im Laufe solcher Dis-
kussionen der Ton ändert. Er wird rauer, Fäkalausdrücke 
nehmen zu und je mehr da mitmachen, desto enthem-
mender scheint das auf den Einzelnen zu wirken.

Welt: Im wahren Leben bleiben dieselben Menschen 
zivilisierter?
Katzer: Das kann man nicht pauschal so sagen. Auf viele 
trifft es zu. Allerdings beobachten wir zunehmend, dass 
sich Verhaltensweisen aus dem Netz ins reale Leben 
übertragen – vor allem dann, wenn sich Hetzer durch 
Likes und Kommentare der anderen in ihrer Aggressivi-
tät, ihrer Fäkalsprache bestätigt fühlen.

Welt: Können Sie Beispiele nennen?
Katzer: Für mich sind schon die Pegida-Demonstranten 
ein gutes Beispiel. Aber auch der Fall zweier Polizeibe-
amter in Süddeutschland, die einen Staffordshire Terrier 
erschießen mussten, weil er Menschen angefallen hatte. 
Im Netz entspann sich daraufhin eine Diskussion, bei der 
nicht nur Tierschützer die Polizisten wegen der Erschie-
ßung angriffen. Das Schockierende war, dass sich dieser 
Shitstorm auf die Straße verlegte. Plötzlich standen nor-
male Bürger vor den Häusern der Beamten und haben 
sie und ihre Familien attackiert.

Welt: Das Netz wird zum Testfeld für reales Verhalten?
Katzer: Ja, für manche scheint es so zu sein. Kommen 
sie im Netz damit an, bestärkt es sie auch in der realen 
Welt, diese Ansichten kundzutun und sich so zu verhal-
ten. (…)

Quelle: © Welt; www.welt.de/vermischtes/article151981469/Wie-das-Netz-unsere-Psyche-veraendert.html (Zugriff am 17.09.2019)
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FilterblasenC3

Erkläre anhand der Grafik den Begriff Filterblase.
Halte deine Ergebnisse schriftlich fest 
und tausche dich anschließend mit deinen Mitschülern/-innen aus.

Weitere Informationen zum Begriff Filterblase findest du unter 
www.lmz-bw.de/medien-und-bildung/medienwissen/informationskompetenz/filterblasen-wenn-man-nur-das-
gezeigt-bekommt-was-man-eh-schon-kennt/ (Zugriff am 24.09.2019) 

w	 Bildet Kleingruppen und diskutiert die Frage: Sind 
bereits Jugendliche, die sich ganz gewöhnlich in sozi-
alen Netzwerken bewegen, Teil von „Filterblasen“? 
Gehörst du selbst solchen an?

w	 Begründet die Frage mit Beispielen aus eurem 
Alltag.

w	 Überlegt, welche Rolle Filterblasen im Zusammen-
hang mit unsachlichen und beleidigenden Kommen-
taren im Internet spielen.

C3 Arbeitsanregungen
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Beleidigung im Internet C4

Generell gilt: Das Internet ist kein rechtsfreier Raum. Die 
Straftatbestände des Strafgesetzbuches (StGB) gelten 
hier genauso wie im „richtigen Leben“. Juristisch unter-
scheidet sich eine Beleidigung in einem Internet-Forum, 
auf Twitter oder Facebook nicht von einer Beleidigung 
auf der Straße. (…)

Das Gesetz spricht hierbei vom „Schutz der Ehre“. Wenn 
online die Fetzen fliegen, geht es auch im Internet um 
Beleidigung, für die eine Freiheitsstrafe bis zu einem 
Jahr oder Geldstrafe droht, oder um üble Nachrede. Hier 
sieht das Gesetz sogar eine Freiheitsstrafe bis zu zwei 
Jahren oder Geldstrafe vor.

Wo beginnt die Online-Beleidigung?
Durchaus schon bei den klassischen Schimpfwörtern, 
vom „Blödmann“ bis zum „Hornochsen“. Aber selbst die 
relativ harmlose Bemerkung „Spaßbieter“ in einer Ebay-
Bewertung wurde schon vor Gericht als Beleidigung 
gewertet.

Was Sie Ihrem Gegenüber im normalen Leben nicht an 
den Kopf werfen würden, sollte auch im Internet tabu 
sein. Das gilt vor allem auch für üble Nachrede – wenn 
Sie beispielsweise einem Lehrer in einem Internetforum 
unterstellen, sich für junge Schülerinnen zu interes
sieren.

Wenn Sie Pech haben, werden die Digital-Beleidigungen 
sogar noch teurer als das analoge Beschimpfen auf 
der Straße. Denn dort hören meist nur der Betroffene 
und einige Umstehende die Schmähungen, während im 
Internet Tausende oder gar Millionen mitlesen können.

Der Beleidigte wird also vor einem möglicherweise noch 
viel größeren Publikum diffamiert, was bei einer Verur-
teilung zu einem entsprechend höheren Schmerzens-
geld führen kann.

Was muss ich tun, wenn ich im Internet beleidigt 
werde?
Die erste Frage lautet: Handelt es sich tatsächlich um 
eine Beleidigung oder eine Verleumdung? Denn die Wie-
dergabe wahrer Tatsachen über Sie ist zunächst einmal 
von der Meinungsfreiheit gedeckt – zum Beispiel, wenn 
es in einem Internetforum heißt, dass Sie Ihren Führer-
schein verloren haben. Aber auch solche Tatsachenbe-
hauptungen können strafbar sein, wenn Ihre Intim- oder 
Privatsphäre erheblich betroffen ist. 

Wenn Sie sich beleidigt fühlen, sollten Sie zunächst 
Beweise sichern – Ausdrucke, Screenshots und, falls 
vorhanden, die IP-Nummer des Computers, von dem aus 
geschrieben wurde. Wenn Sie den Täter kennen, fordern 
Sie ihn beispielsweise per E-Mail auf, die Einträge zu 
löschen.

Kennen Sie ihn nicht, können Sie auch den Betreiber 
der Webseite zur Löschung auffordern. Wiegt der Fall 
für Sie schwer genug, können Sie einen Strafantrag bei 
der Polizei stellen oder den Verfasser von einem Anwalt 
abmahnen lassen. (…)

C4

w	 Führt ein stummes Brainstorming mit Hilfe der 
Online-Anwendung Popplet (oder an der Tafel) zum 
Thema „Wann fühle ich mich beleidigt?“ durch.

w	 Definiert in Partnerarbeit die Grenze zwischen Kritik 
und Beleidigung und vergleicht eure Ergebnisse in 
der Klasse. 

w	 Erörtert, warum überhaupt Beleidigungen ausge-
sprochen werden und warum diese für den Beleidig-
ten verletzend sind. 

w	 Informiert euch vertiefend darüber, wie Hate Speech 
rechtlich bekämpft wird, etwa unter

	 https://no-hate-speech.de/de/wissen/
welche-gesetze-gibt-es-gegen-hate-speech/

Arbeitsanregungen

B.Z. vom 4. November 2014: „Beleidigung im Internet – was ist strafbar?“ 
von Jörg Heinrich

Quelle: © B.Z.; www.bz-berlin.de/ratgeber/beleidigung-im-internet-was-ist-strafbar (Zugriff am 24.09.2019)

https://no-hate-speech.de/de/wissen/welche-gesetze-gibt-es-gegen-hate-speech/
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Richard Gutjahr und sein Kampf gegen den ShitstormC5

Richard Gutjahr und sein endloser Kampf 
gegen den „Shit-Tsunami“ 
von Aleksandra Bakmaz

(…)
„Die Digitalisierung – kein Kurzstreckenlauf, vielmehr 
ein Marathon“, schreibt Internet-Experte Richard Gut-
jahr in seinem Blog. Einen anderen Marathon absolviert 
der Journalist seit mehr als 20 Monaten. Es ist ein Lauf 
gegen Verschwörungstheoretiker, gegen Hasskommen-
tare und Videos im Netz. Hetze, die sich schon lange 
nicht mehr ausschließlich gegen ihn richtet, sondern 
auch seine Frau und Tochter betrifft.
Mit beiden macht er 2016 Urlaub in Frankreich, (…). 
Zufällig wird er am 14. Juli Zeuge des Terroranschlags 
in Nizza, bei dem 86 Menschen ihr Leben verlieren. Er 
filmt und berichtet als Journalist des Bayerischen Rund-
funks (BR) für die ARD darüber. Nur acht Tage später 
wird Gutjahr wieder Zeuge eines dramatischen Verbre-
chens: dem Amoklauf am Olympia-Einkaufszentrum in 
seiner Heimatstadt München mit neun Toten. Er berich-
tet erneut.
An Zufälle wollen Verschwörungstheoretiker nicht glau-
ben. Sie sprechen von „inszenierten Terroranschlägen“ 
und „Indizienketten“, werfen dem Journalisten unter 
anderem vor, Mitarbeiter eines Geheimdienstes zu sein 
und von den beiden Attentaten gewusst zu haben. Sein 
Ziel? Nichts Geringeres als die Weltherrschaft.
Seitdem nehmen die Verleumdungen und Drohungen 
gegen Gutjahr und seine Familie kein Ende mehr. Vor 
knapp drei Monaten wendet sich der 44-Jährige mit 
einem Beitrag in seinem Blog an die Öffentlichkeit. In 
„Unter Beschuss“ beschreibt er seine Situation und den 
Kampf gegen den „Shit-Tsunami“. (…)
Dabei habe er zunächst eine ganz andere Strategie 
gehabt, sagt er: „Bloß nicht weiter in Erscheinung treten, 
zurückziehen, einigeln, warten bis sich der Sturm legt“, 
erklärt Gutjahr. „In der Rückschau muss ich sagen, das 
war der größte Fehler, den ich gemacht habe.“ Das habe 
die Sache nicht besser gemacht, sondern schlimmer. 
„Wenn du Dinge unkommentiert stehen lässt, tauchen 
sie immer und immer wieder auf“, sagt der Journalist 

und meint damit vor allem die Videos auf Facebook und 
YouTube, die ihn und seine Familie etwa als Teil eines 
geheimen Netzwerks von Agenten darstellen.
Was ihn besonders erschreckt hat? „Die Tatsache, dass 
viele der Hetzer unter ihrem echten Namen posten“, sagt 
Gutjahr. „Als sei es völlig okay, Menschen öffentlich auf 
Facebook in die Gaskammer zu wünschen.“ Gutjahr klagt 
vor Gericht. Das aber nur begrenzt erfolgreich, wie der 
Blogger berichtet. Denn viele seiner Peiniger ignorierten 
die Urteile einfach. (…)
Und Gutjahr? Sein Kampf geht weiter. Trotz der Gefahr, 
dass er mit der Öffentlichkeit das befördern könnte, 
wogegen er eigentlich ankämpft. „Meine Situation war 
sowieso hoffnungslos“, sagt der Moderator. Das Ganze 
sei immer näher gekommen. „Viele Freunde kamen zu 
mir und meinten: Hey, ich habe da neulich was von dir im 
Internet gesehen. Ich glaub da ja nicht dran – aber.“ (…)

Quelle: © dpa (vom 26. März 2018)

Foto: picture alliance/ZUMA Press

Weiterführende Informationen in einem Vortrag von Richard Gutjahr auf der republica 2018 
online unter www.youtube.com/watch?v=MXc02u_e5bE

w	 Fasst den Fall „Richard Gutjahr” kurz zusammen.
w	 Informiert euch im Internet über den Lebenslauf von 

Richard Gutjahr und erstellt eine Kurzbiografie. 

w	 Erörtert in Partnerarbeit, wie ihr euch an seiner 
Stelle verhalten würdet.

C5 Arbeitsanregungen
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„Vermummung macht im Netz genauso wenig Sinn wie auf der Straße“ C6

C6

Lies den Text und benenne Argumente, 
die für und gegen Anonymität im Internet sprechen.

„jetzt“ vom 18. September 2018

Auszüge aus einem Interview von Johanna Roth mit dem  
Politik- und Kommunikationsberater Daniel Mack

(…)
jetzt: Du forderst eine gesetzliche Klarnamenpflicht für 
Facebook, Instagram, Twitter und andere soziale Netz-
werke. Was erhoffst du dir davon?
Daniel Mack: Eine größere Hemmschwelle für Trolle 
und Hasskommentare. Die sozialen Medien haben sich 
(…) stark verändert. Was dort innerhalb von Minuten an 
Hass, Hetze und Beleidigungen ausgeschüttet wird, bis 
hin zum Aufruf zu Straftaten, das ist hart. Und es hat 
System: Wenn man sich mal die Profile von Cem Özde-
mir oder Dunja Hayali anguckt, sind es vor allem ano-
nymisierte User, die Drohungen und Hasskommentare 
posten. Politisch aktiv bin ich seit über zehn Jahren, die 
Wut im Netz hat massiv zugenommen: Direkte Beleidi-
gungen, Antisemitismus, rechte Hetze. Das geht nicht 
spurlos an einem vorüber. Was bedeutet das für unsere 
Demokratie, für eine Gesellschaft, die die Digitalisierung 
für sich als Chance nutzen will, wenn Menschen mit 
ihrem Engagement derartig unter Druck geraten?

jetzt: Aber eine entsprechende Strafverfolgung gibt es ja 
jetzt schon. Und viele User posten auch unter Klarnamen 
rechte Hetze.
Daniel Mack: Schon, aber der Weg dorthin ist sehr ein-
fach. Es reicht eine Mailadresse, um sich anzumelden. 
Wer mit Personalausweis registriert ist, überlegt sich 
drei Mal, was er ins Netz schreibt. Klar gibt es Leute, 
die das auch unter ihrem richtigen Namen machen, 
aber ich finde, wir sollten unsere Regeln nicht an denen 
ausrichten, die sich daneben benehmen. Wir sollten uns 
vielmehr fragen: Wie schaffen wir es, dass sich auch die 
vielen anderen zeigen und im digitalen Raum für ihre 
Überzeugungen einstehen? Von denen brauchen wir 
mehr und nicht weniger. Vermummung macht im Netz 
genauso wenig Sinn wie auf der Straße. (…)

jetzt: Freiheit und Anonymität gelten mit als größte 
Errungenschaften, die das Netz mit sich gebracht hat. Ist 
eine Klarnamenpflicht nicht das genaue Gegenteil?
Daniel Mack: Der Diskurs braucht mehr Freiheit, nicht 
mehr Anonymität. Wer sich aus Überzeugung einset-
zen will, sollte allein aus Gründen der Fairness offen 
für seine Position werben. Es geht auch darum, ein 
neues Miteinander zu etablieren. Dafür braucht es klare 
Regeln. Klarnamenpflicht heißt deshalb nicht, dass ich 
unter dem Klarnamen im Netz auftreten muss, sondern 
mich einmalig namentlich registrieren. Es geht darum, 
dass soziale Plattformen wissen, wer da als Nutzer tätig 
ist. Ob der Klarname sichtbar ist, soll der Nutzer indivi-
duell entscheiden. Die Plattformen müssen den Namen 
aber kennen und verifizieren können. (…)

jetzt: Anonymität im Netz ist ja nicht nur für politisch 
Verfolgte wichtig, sondern auch für den Austausch über 
Depressionen, Diskriminierungserfahrungen, Mobbing 
bei der Arbeit und vieles andere. Auch für davon betrof-
fene Menschen wäre die Hemmschwelle, ihren Perso-
nalausweis irgendwo hochzuladen, womöglich zu hoch. 
Das stünde deinem Ziel einer breiteren und offeneren 
Debatte doch direkt entgegen.
Daniel Mack: Über IP-Adressen kann ich schon jetzt 
nachverfolgbar sein. Es geht darum, dass es keine kom-
plette Regellosigkeit geben darf, denn die schadet unse-
rer demokratischen Debattenkultur. Demokratie braucht 
Freiheit zum Streiten, aber um die zu gewährleisten, 
braucht sie auch Regeln. Trotzdem: Die Freiheit, sich 
anonym zu äußern, ist gerade in Fällen von politischer 
Verfolgung sehr wichtig. Plattformen müssen weiter 
Vertrauen darin aufbauen, Daten auch gegen Autokraten 
zu schützen. (…)

Quelle: © SZ; www.jetzt.de/digital/wir-brauchen-ein-vermummungsverbot-im-netz  (Zugriff am 24.09.2019)

w	 In welchen Situationen wäre es gerechtfertigt, 
anonym zu bleiben, wann wäre es sinnvoller, den 
eigenen Namen zu nennen? Begründet eure Antwort.

w	 Erstellt in Gruppenarbeit ein Plakat mit dem Titel „Die 
Zehn Gebote der Kommunikation in sozialen Netz-
werken“.

Arbeitsanregungen
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Materialien D1 – D9 (D9 nur online)
Demokratie und Partizipation

Internet und die Politik – Neue Beteiligungsformen für eine neue Generation?D1

Beschreibe, welche Auswirkungen der Autor durch die EU-Urheberrechtsreform erwartet.
Benenne die Vorwürfe, die er einigen Politikern der älteren Generationen macht. 
Nimm dazu Stellung.
Erläutere, wie er das politische Engagement jüngerer Menschen beschreibt.

Das EU-Parlament hat bei der Urheberrechtsreform 
junge Menschen komplett unterschätzt – das könnte sich 
sehr bald rächen.

Ob der 26. März als schwarzer Tag für das Internet in die 
Geschichte eingeht, wird sich erst in einigen Jahren ent-
scheiden. Artikel 13 der Urheberrechtsreform hat das 
Potenzial dafür, aber noch ist die EU-Richtlinie nicht in 

nationales Recht umgesetzt. Vielleicht kommt es weniger 
schlimm als befürchtet, vielleicht bessern Politiker nach, 
vielleicht schreiten Richter ein. (...)

Man kann die Kritik an Artikel 13 für Panikmache halten, 
aber man muss bedauern, was in den vergangenen 
Monaten geschehen ist. Reformgegner haben Befürwor-
ter teils persönlich angegriffen und bedroht. Diese wie-

Da hing der Haussegen noch nicht schief: Der Youtuber LeFloid, mit bürgerlichem Namen Florian 
Mundt, interviewte Bundeskanzlerin Angela Merkel im Juli 2015 im Bundeskanzleramt. 
2019 engagierte er sich gegen die Urheberrechtsreform.
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„jetzt“ vom 26. März 2019
„Ihr werdet euch noch wünschen, wir wären politikverdrossen!“
Kommentar von Simon Hurtz
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derum haben das Verhalten einiger Idioten genutzt, um 
die Kritik von Millionen Menschen, von Juristen, Daten-
schützern, Netzpolitikern und Urheberrechtsexperten, 
pauschal zu diskreditieren.

Und nicht nur das: Wer E-Mails verschickte, musste 
sich als „Bot“ bezeichnen lassen. Wer Kritik äußerte, 
wurde angeblich „von Algorithmen gesteuert“. Wer auf 
die Straße ging, dem wurde unterstellt, ein „gekaufter 
Demonstrant“ zu sein. Ein Großteil des Protests sei von 
„amerikanischen Großkonzernen“ initiiert, hinter dem 
Widerstand im Netz stecke in erster Linie eine Kampa-
gne von Youtube.

Das ist ein Schlag ins Gesicht von allen, die sich an 
einem demokratischen Prozess beteiligen und ihre Mei-
nung äußern wollen. Viele dieser Menschen gehören 
zur „Generation Youtube“. Sie sind für Europa, aber sie 
ärgern sich über EU-Politiker. Sie sind für ein zeitge-
mäßes Urheberrecht, aber sie lehnen Artikel 13 ab. Die 
Überheblichkeit vieler Politiker hat entscheidend dazu 
beigetragen, dass sie ihren Protest aus dem Netz auf die 
Straße getragen haben.

Am vergangenen Samstag haben mehr als 100 000 Men-
schen in ganz Deutschland gegen Artikel 13 demonstriert. 
Aber nicht nur das: Sie haben auch protestiert, weil sie 
sich bevormundet und übergangen fühlen. Ausgerechnet 
die Befürworter einer Reform, die wie kaum eine andere 

Rücksicht auf die Interessen von Musik-, Film- und Ver-
lagslobby nimmt, tun eine breite, zivilgesellschaftliche 
Gegenbewegung als lobbygesteuert ab.

Für viele Politiker gilt immer noch: Was im Netz passiert, 
ist nicht real und ein bisschen egal. Das ignoriert die 
Lebensrealität von Millionen Menschen. Sie sind mit dem 
Internet aufgewachsen und unterscheiden nicht zwi-
schen Online und Offline. „Mir scheint, viele betrachten 
die Möglichkeiten des Digitalen als Lebensinhalt“, sagt 
Verhandlungsführer Axel Voss (CDU). Genau das tun sie, 
und dass Voss das nicht erkennt, zeigt, wie wenig er von 
dem Netz versteht, das seine Reform entscheidend ver-
ändern könnte.

Die vergangenen Monate haben Teile einer Generation 
politisiert. Mobilisiert wurden sie im Netz, von Youtu-
bern mit Millionen Abonnenten. Sie haben gezeigt, dass 
politisches Engagement für sie nicht darin besteht, zwei 
wütende Kommentare auf Youtube zu hinterlassen. Für 
viele Teilnehmer war der vergangene Samstag die erste 
Demonstration, an der sie sich beteiligt haben.

Klimaschutz und Netzpolitik haben viele Gemeinsam-
keiten: Beide werden von Politikern in Sonntagsreden 
und kurz vor Wahlen gern als wichtige Zukunftsthemen 
bezeichnet, sonst aber meist ignoriert. Beide sind den 
Jungen wichtiger als den Älteren. Das sieht und hört man 
zunehmend auch auf der Straße. (...)

Quelle: © SZ; www.jetzt.de/politik/urheberrechtsreform-der-eu-ist-ein-schlag-ins-gesicht-junger-menschen (Zugriff am 23.09.2019)

Politischer Einfluss von Influencern und Youtubern D2

Tausche dich mit deinen Mitschülern/-innen aus, ob und wie du das Video 
„Zerstörung der CDU“ wahrgenommen hast und wie eure Meinung dazu ist.
Falls du darüber mit deinen Eltern gesprochen hast, berichte über deren Meinung. 
Analysiere die Reaktionen, die das Video bei den verschiedenen Generationen ausgelöst hat.
Beurteile, ob der Vorwurf berechtigt ist, Rezo würde mit falschen Fakten argumentieren. 
Nutze hierzu folgenden Text: www.stern.de/politik/deutschland/rezo--das-anti-cdu-video-im-
faktencheck-wo-hat-der-youtuber-recht-8724896.html 

Der Youtuber Rezo veröffentlichte im Vorfeld der Euro-
pawahl 2019 am 18. Mai 2019 das Video „Zerstörung der 
CDU“. Es wurde bisher über 16 Millionen Mal angeklickt 
und andere Medien berichteten ausführlich darüber. Das 
Video ist online unter 
www.youtube.com/watch?v=4Y1lZQsyuSQ. 
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Quelle: © Zeit Campus;
www.zeit.de/campus/2019-05/youtuber-rezo-kritik-zerstoerung-der-cdu-amthor  (Zugriff am 23.09.2019) 

(…)
Wie er schon aussieht, unmöglich. Der 26-jährige You-
Tuber Rezo, die Haare blau, der Kapuzenpulli orange, 
knapp zwei Millionen Follower auf seinen zwei Kanälen, 
hat am Samstag einen 55-Minuten-Monolog veröffent-
licht, in dem er nach eigenen Angaben die CDU zerstört. 
Dafür bekam er drei Millionen Klicks auf YouTube, viele 
sind begeistert. Die CDU ist empört: Meinungsdiktatur, 
einseitig, Propaganda. Und, natürlich, die blauen Haare.
Rezo unterhält seine Abonnentinnen und Abonnen-
ten normalerweise mit Musikvideos und ein bisschen 
Quatsch. (…) Am Samstag hat er auf seinem Nebenkanal 
Rezo ja lol ey ein Video veröffentlicht, das Die Zerstörung 
der CDU heißt. Der Punkt am Ende des Videotitels macht 
schon deutlich, wie ernst ihm das alles ist.

Rezo sagt darin, die CDU sei dafür verantwortlich, dass in 
Deutschland die Reichen immer reicher und die Armen 
immer ärmer werden. Die CDU sei schuld daran, dass 
der Planet zerstört werde, weil sie nicht schnell genug 
aus der Kohle aussteigt und gegen eine CO2-Steuer ist. 
Die CDU (und in dem Fall auch die SPD) habe Mitschuld 
an den durch Drohnen im Nahen Osten getöteten Zivi-
listinnen, weil sie US-Soldaten erlaube, in Ramstein 
eine Militärbasis zu betreiben, über die diese Drohnen 
gelenkt werden könnten. Außerdem dulde sie US-Atom-
bomben in Deutschland. Die CDU habe vor allem in der 
EU-Urheberrechtsdebatte Propaganda und Lügen über 
Demonstrantinnen und Demonstranten verbreitet. Auch 
die SPD und die AfD bekommen ein bisschen was ab, 
aber die CDU vor allem, weil sie in den letzten Jahrzehn-
ten die stärkste politische Kraft gewesen ist. Er erzählt 
YouTube-typisch, viel krass, Kamera leicht von oben, lol 
Diggies, immer auf den Punkt dank schnellen Schnitten, 
sodass er nie mehr als drei Sätze hintereinander sagen 
muss und trotzdem immer souverän wirkt.

Der CDU fiel darauf nichts Besseres ein, als Rezo „Mei-
nungsdiktatur“ zu unterstellen. (…) Weil Rezo sagt, es 
gebe nur eine legitime Meinung, nämlich seine. Er sug-
geriere, er spreche für die Mehrheit, dabei sei die CDU ja 
die Partei mit den meisten Wählerinnen und Wählern in 
Deutschland. (…)

Diese Reaktion ist falsch. Natürlich ist Politik komplizier-
ter als ein YouTube-Video. US-Atombomben sind auch 
deshalb in Deutschland stationiert, weil Deutschland in 
der Nato und auf den Schutz durch die USA angewiesen 
ist. Ähnlich ist es mit dem Stützpunkt in Ramstein. Und 
eine Volkspartei vertritt die Interessen vieler: einerseits 
die der Jungen, deren Zukunft der Klimawandel gefähr-
det. Andererseits die der Kohlekumpel, die die Klimapo-
litik ihren Job kosten wird.

Rezos Kritik ist an einigen Stellen unfair und überspitzt. 
Rezo nennt Großbritannien als positives Beispiel bei 
der Klimapolitik, weil es dem Land gelungen ist, den 
CO2-Ausstoß drastisch zu senken – dort wird allerdings 
auch weiterhin noch Strom aus Atomenergie gewonnen. 
Der ist sauber, aber Deutschland will aus der Atomkraft 
raus. (…)

Dass er an einigen Stellen ungenau argumentiert, werfen 
ihm die Kritiker aus der CDU vor. Sie haben recht. Doch 
schlau ist das nicht. Denn erstens wissen sie am besten, 
dass differenzierte Kritik keine Schlagzeilen macht. Und 
zweitens ist Rezo weder Journalist noch Bundeskanzler. 
(…)

Rezo ist Mitte 20, viele seine Zuschauer so alt wie er 
oder jünger. Sie stehen für eine Gruppe junger Men-
schen, die sich im Zuge der EU-Urheberrechtsdebatte 
und Fridays for Future politisiert und organisiert hat. 
Zu Tausenden sind sie auf die Straße gegangen. Junge 
Menschen, die das Gefühl haben, die alten Politiker, die 
keine Ahnung von ihrem Leben haben, machen ihnen 
das Internet und ihre Zukunft kaputt. Und die sich, als sie 
ihre Stimme erhoben, anhören mussten, sie sollen doch 
bitte in ihrer Freizeit streiken. Sie sind Teil einer Gene-
ration, die gemerkt hat: Nur wenn wir wütend sind, hört 
uns jemand zu. Auch Rezo ist das Volk. (…)

ZEIT Campus vom 22. Mai 2019: „Auch Rezo ist das Volk“ 
Kommentar von Hannes Schrader 
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Quelle: © Deutschlandfunk Kultur;
www.deutschlandfunkkultur.de/soziologe-dirk-baecker-ueber-digitalisierung-zusammenleben.2162.de.html?dram:article_id=431636 
(Zugriff am 23.09.2019) 

D3

Lies den Text, markiere die Schlüsselbegriffe und charakterisiere 
die „vier Medien-Epochen der Menschheitsgeschichte“, die Dirk Baecker feststellt. 
Bewerte seine Aussagen zur Digitalisierung und deren weitreichenden Folgen für die Gesellschaft.

Die vier Medien-Epochen der Menschheitsgeschichte

Dirk Baecker erkennt in der Digitalisierung die jüngste 
von vier Medien-Epochen der Menschheitsgeschichte, 
von denen jede einzelne die Regeln des Zusammenle-
bens grundlegend neu geprägt habe:

„Digitalisierung, das heißt: die Verwendung von elekt-
ronischen Apparaten aller Art, ist für mich von dersel-
ben tiefgreifenden Bedeutung für die gesellschaftliche 
Kultur wie zuvor die Einführung des Buchdrucks, davor 
die Einführung der Schrift und davor die Einführung der 
Sprache.“ (…)

In seinem Buch „4.0 oder Die Lücke, die der Rechner 
lässt“ skizziert der Soziologe, wie mit dem Auftauchen 
der Sprache im Zeitraum vor 30.000 bis 40.000 Jahren 
– nach seiner Zählung in der Medien-Epoche 1.0 – 
zugleich gesellschaftliche Formationen entstanden, die 
als Sprachgemeinschaften jeweils eigene Regeln dafür 
fanden, welches Sprechen in welchen Situationen unter 
welchen Akteuren als angemessen galt. In der Medien-
Epoche 2.0, die mit der Erfindung der Schrift vor etwa 
8.000 Jahren begann, entstand die Möglichkeit, das 
flüchtige Sprechen zu fixieren und zu analysieren (...).

Mit der Erfindung des Buchdrucks setzt Mitte des 15. 
Jahrhunderts die Medien-Epoche 3.0 ein. In ihrem Zuge 
wandelte sich tiefgreifend das Verständnis von Öffent-
lichkeit, sagt Baecker: „Die moderne Buchdruck-Gesell-
schaft ist eine, in der jeder jeden jederzeit kritisieren 
kann – und man das sogar aushalten muss, weil die alle 
gelesen haben und einfach drauflos plappern.“

(...) Schon bald begannen (…) Bürger damit, die eigene 
Zeitungslektüre in Salons oder an Stammtischen zum 
Besten zu geben, zu debattieren und sich gegensei-
tig zu kritisieren. So sei eine viel lebendigere, weitge-
hend ungeregelte Öffentlichkeit entstanden, sagt Dirk 
Baecker, die schon auf die heutige vorausweise. (…)

„Die Situation, in der wir heute sind, ist, dass der Stamm-
tisch in die allgemeine Öffentlichkeit verlängert wird und 
man unkontrolliert jeden x-beliebigen Kommentar, der 
irgendjemand irgendwo durch den Kopf geht, als Posting 
auf den Plattformen der Welt wiederfindet. Das ist eine 

andere Situation, weil es die Autoritäten, die akzeptier-
ten Meinungen, die Kanäle, in denen gebündelt werden 
kann, was gebündelt werden muss, nicht mehr gibt.“

Was aber unterscheidet die derzeitige digital geprägte 
Öffentlichkeit der Medien-Epoche 4.0 ganz wesentlich 
von ihren Vorläufern? Sind wir wirklich viel anfälliger für 
Fälschungen und Verdrehungen der Wahrheit geworden, 
als es noch die Buchdruck-Gesellschaft mit ihren Prinzi-
pien der Nachprüfbarkeit und entsprechenden Instanzen 
der Kontrolle war? Dirk Baecker glaubt nicht, dass „Fake 
News“ ein wirklich neues Phänomen sind. Skandalträch-
tige Falschmeldungen hätten schon im 19. Jahrhundert 
für Empörung gesorgt. Es sei zwar leichter geworden, 
Dokumente oder Bilder zu fälschen, Fehler seien heute 
aber auch schneller zu korrigieren, Betrug schneller 
aufzuklären. (...)

Wie aber kann in einer Zeit, die derart anfällig zu sein 
scheint für Fälschungen und hysterisch geführte Debat-
ten, dennoch eine funktionierende Öffentlichkeit ent-
stehen? Dirk Baecker ist der Ansicht, dass es (…) eine 
einzige Öffentlichkeit, die eine ganze Gesellschaft 
zusammenhalte, nicht mehr geben könne. An ihre Stelle 
trete längst eine Vielzahl von politischen, ökonomischen, 
ästhetischen und religiösen Öffentlichkeiten, „die durch-
aus unvernünftig ihren jeweiligen Interessen folgen und 
sich wechselseitig hochschaukeln, aber auch wieder 
bremsen und dämpfen können.“

Die „Digitalisierung der Gesellschaft“ möchte Dirk 
Baecker in zwei Richtungen verstanden wissen: „Die 
Gesellschaft ist der Akteur der Digitalisierung, und 
gleichzeitig ist der Computer das Medium, das die 
Gesellschaft digitalisiert“.

Entscheidend ist für Baecker dabei, dass die Gesell-
schaft Digitalisierung nicht passiv über sich ergehen 
lässt, sondern den Freiraum nutzt, um innerhalb der 
Rahmenbedingungen, die Algorithmen bereits allerorten 
setzen, bewusst zu gestalten, wie wir in einer digitalen 
Gesellschaft leben wollen. (...)

Deutschlandfunk Kultur vom 28. Oktober 2018 (Moderation René Aguigah)
Vollenden Computer die Moderne? Versprechen sie noch immer Freiheit und Teilhabe? Oder sind wir gefangen in 
ihren Netzen? Der Soziologe Dirk Baecker sucht die Lücke, die der Rechner lässt.
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Fallbeispiel: Wien als „Smart City”D4

Wien ist schon lange ziemlich smart, auch ohne das 
Label von der „Smart City“. Vielleicht sollte man daher 
auch dort schauen, wie Daten Städte noch lebenswerter 
machen können.
Es gibt zwei Arten zu erfahren, was Menschen in einer 
Stadt so machen. Man kann möglichst viele Kameras an 
Fassaden schrauben und überall Sensoren installieren, 
die das Leben aufzeichnen – man kann aber auch ein-
fach mal mit den Menschen sprechen. (…)
Auch die Stadt spricht mit den Bürgern. Unter dem Motto 
„Wohnpartner unterwegs“ fahren Mitarbeiter der Stadt-
verwaltung mit dem Rad herum, um die Menschen in 
den städtischen Wohnungen nach ihren Problemen zu 
fragen. Wo fehlt es an Möglichkeiten für Jugendliche, 
sich zu treffen, wie läuft das neue Nachhilfeangebot, und 
wird das neue Hofcafé auch wirklich genutzt? Auch mit-
hilfe der App „Sag’s Wien“ kann man jederzeit Wünsche 
und Klagen loswerden. Und auf die Mülleimer hat man in 
Wien Telefonnummern geklebt. Falls mal einer zu sehr 
stinkt.
Was Wien macht, läuft anderswo unter dem Label Smart 
City: Daten sammeln und dadurch die Stadt lebenswer-
ter machen. „Ich war neulich wieder auf einer Veranstal-
tung zu dem Thema, und alle sprachen ständig nur von 
Nutzern. Für mich aber geht es um Bürger. Das Soziale 
ist wichtiger als die Effizienz“, sagt Thomas Madreiter, 
sogenannter Planungsdirektor der Stadt. Wien will nicht 
nur Daten von den Bürgern, sondern gibt ihnen selbst 
welche. Im Rahmen der Open Data Initiative können 
Bürger auf einer Website alle möglichen Zahlen zum 
Leben in der Stadt abrufen.
Das angesehene Nachrichtenmagazin „The Economist“ 
kürte Wien gerade zur lebenswertesten Stadt der Welt. 
Für das Ranking wurden 140 Großstädte nach Kriterien 
wie Infrastruktur, Bildung, Gesundheitsversorgung und 
Kultur miteinander verglichen. (...)
Fast 50 Jahre später ist es nun wieder der Bezirk Donau-
stadt, wo die Stadt Wien die Zukunft des Zusammenle-
bens ausprobiert. In der sogenannten Seestadt Aspern 
entsteht bis 2028 ein ganzer Stadtteil – mit 10.500 Woh-
nungen für 20.000 Menschen, dazu Büro- und Laden
flächen. (…)

Und hier findet tatsächlich vieles statt, was unter dem 
Begriff Smart City zusammengefasst wird: Die energie-
sparenden Häuser werden ressourcenschonend gebaut, 
die Sensoren in den Häusern sollen die Wassernutzung 
messen, den Stromverbrauch und den Kohlendioxid-
gehalt in der Luft. Zuständig ist „Aspern Smart City 
Research“, ein Gemeinschaftsunternehmen der Stadt 
Wien und Siemens. Eine sogenannte Public-private-
Partnership – also eine jener Kooperationen von öffent-
lichen Institutionen und Konzernen. (…) 
Und gerade das Konzept der Smart City wirft die Frage 
auf, wem die erhobenen Daten gehören. In Aspern sollen 
sie den Bürgern gehören. Ob das wirklich so kommt, 
bleibt abzuwarten, schließlich sind die Daten der Mieter 
viel Geld wert. Wer sie freiwillig teilt, könnte irgendwann 
finanziell dafür belohnt werden.
Die Seestadt ist an den ziemlich günstigen Nahverkehr 
mit U- und Straßenbahn angebunden, eine App zur 
Parkplatzsuche soll es in Wien nicht geben, schließlich 
will man den privaten Autoverkehr langfristig komplett 
abschaffen. Eines der bereits fertigen Häuser dort ist 
das Technologiezentrum Seestadt, dessen Fassaden 
begrünt werden können, auf dessen Dach Solarzellen 
installiert sind und bei dem sogar die Wärme aus den 
Serverräumen der Firmen für die Raumkonditionierung 
genutzt werden soll. Wenn es gut läuft, produziert das 
Haus am Ende mehr Strom, als es verbraucht. (...)
Die Hälfte der Flächen in der Seestadt soll öffentlicher 
Raum bleiben; breite Gehsteige sind geplant, Stationen 
für Leihräder, geteilte Garagen, Plätze, auf denen man 
sich gern aufhält. Denn auch im neuen Viertel geht es im 
Grunde genommen um eine uralte Aufgabe der Stadt-
politik. „Die Frage nach der Smart City ist nur schein-
bar eine technische“, so Planungsdirektor Madreiter. „In 
Wahrheit ist es die Frage, wie wir das soziale Zusam-
menleben organisieren.“

Quelle: www.fluter.de/smart-city-wien  (Zugriff am 23.09.2019)
Der Artikel erschien unter dem Titel „Vienna calling“ am 17. September 
2019 in Fluter Nr. 68: Daten; hrsg. von der Bundeszentrale für politische 
Bildung/bpb.

„Vienna Calling“ von Lisa Neal

w	 Erläutert am Beispiel von Wien, wie eine Stadt zu 
einer „Smart City“ wird. 

w	 Diskutiert in der Klasse, ob ihr euch vorstellen könnt, 
in einer „Smart City“ zu leben. 

w	 Tragt Beispiele für digitale Angebote zusammen, 
die euch schon bekannt sind. Denkt zum Beispiel an 

Angebote des Jugendgemeinderats bzw. der Jugend-
vertretung in eurem Wohnort.

w	 Benennt und besprecht Beispiele, wie sich eure Kom-
mune zu einer „Smart City“ entwickeln könnte und 
wie ihr euch dabei engagieren könntet. Begründet 
eure Antwort. 

D4 Arbeitsanregungen
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D5Fallbeispiel: “Time is On My Side” – 
Onlinebefragung der EU zur Zeitumstellung

Erläutere die Kritik an der Onlinebefragung der EU zur Zeitumstellung. 
Analysiere, welche Wege zur Klärung dieser Frage beschritten werden könnten, 
um ein realistischeres Meinungsbild zu erhalten.

Ist bald Schluss mit dem Wechsel von Winter- und Som-
merzeit? Das jedenfalls schwebt EU-Kommissionspräsi-
dent Juncker vor – und er verweist auf eine Umfrage. 
Ein Statistiker übt an der Onlinebefragung scharfe Kritik.
EU-Kommissionspräsident Jean-Claude Juncker setzt 
sich für die Abschaffung der Umstellung zwischen 
Sommer- und Winterzeit in der Europäischen Union ein 
und argumentiert mit dem Ergebnis einer Onlineumfrage 
seiner Kommission. An der Aussagekraft dieser Befra-
gung sind Zweifel angebracht, warnt der Dortmunder 
Statistikprofessor Walter Krämer. „Dergleichen Umfra-
gen sind immer mit ganz großer Vorsicht zu genießen“, 
so der Wissenschaftler.
Schließlich handele es sich nicht um eine repräsen-
tative Umfrage mit zufällig ausgewählten Bürgern, so 
Krämer, der an der Technischen Universität Dortmund 
Statistik lehrt. (...) Krämer riet der Kommission, etwas 
Geld in die Hand zu nehmen und ein Umfrageinstitut mit 
einer repräsentativen Befragung zu beauftragen. Nur so 
könne sie ein realistisches Stimmungsbild erhalten.
Die EU-Kommission hatte ihre „öffentliche Konsultation 
zur Sommerzeitregelung“ am 4. Juli gestartet und am 
16. August beendet. An der Internetumfrage beteiligten 

sich nach ihren Angaben etwa 4,6 Millionen Menschen. 
Außer Privatpersonen durften auch Behördenvertreter, 
Unternehmen und Verbände teilnehmen. Medienberich-
ten zufolge stammten gut drei Millionen Teilnehmer aus 
Deutschland.
Auch wegen der übermäßigen Beteiligung von Deut-
schen sei die Umfrage nicht repräsentativ für das Mei-
nungsbild in den 28 EU-Staaten, sagt Krämer. Außerdem 
seien bei der Onlinebefragung Menschen ausgeschlos-
sen gewesen, die kein Internet nutzen.
Juncker hatte (…) angekündigt, die EU-Kommission 
werde noch am selben Tag die Empfehlung beschließen, 
die Zeitumstellung abzuschaffen und dauerhaft auf die 
Sommerzeit umzusteigen. Danach seien die Mitglied-
staaten und das Europaparlament am Zug. Juncker 
begründete das damit, es ergebe „keinen Sinn, Men-
schen zu fragen, was sie denken“ und dies dann nicht 
umzusetzen.

Quelle: © Spiegel Online / AFP;
www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/zeitumstellung-statistiker-kritisiert-umfrage-als-nicht-repraesentativ-a-1226010.html 
(Zugriff am 24.09.2019) 

Online-Petitionen als partizipatives Werkzeug D6

Die Dokumentation „Jäger in der Falle“ Ende Januar 
muss unglaublich gewesen sein. „Schluss mit tendenzi-
öser Berichterstattung!“, lautet der Titel einer der neu-
esten Online-Petitionen gegen das ZDF. „Diffamierend 
und fachlich schlecht gemacht“ und damit nicht konform 
mit den „Zielen und Pflichten einer öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkanstalt“ sei der Beitrag gewesen. Über 37.000 
digitale Unterschriften hat die Petition, die unter ande-
rem vom Deutschen Jägerverband unterstützt wird, 
innerhalb von nur zwei Wochen sammeln können. (...) 
Online-Petitionen, das Protestinstrument der digitalen 
Generation, haben Hochsaison. (…)

Wo früher Menschen in Fußgängerzonen Unterschriften 
sammelten, wird jetzt in Blogs, Social-Media-Kanälen 
und E-Mail-Postfächern zur digitalen Meinungsmache 
aufgefordert. Auf openpetition.de, change.org oder cam-
pact.de sind die Formularfelder bereits vorbereitet. Ein 
aussagekräftiger Titel, ein paar Hintergrundinformatio-
nen und wenige Klicks später ist die digitale Empörung 
fertig.

Auf den ersten Blick machen Petitionen die Welt zu 
einem besseren und schöneren Ort. Die Plattformen 
setzen sich für die Vereinfachung und Weiterentwicklung 

Der Tagesspiegel vom 14. Februar 2014
„Wenn Unterschriften die Welt retten könnten“ von Katharina Langbehn

Spiegel Online vom 31. August 2018
„Nicht repräsentativ: Statistiker hält Umfrage zur Zeitumstellung für verzerrt“



Politik & Unterricht  • 2/3-2019

D – Demokratie und Partizipation72

der Instrumente der partizipativen Demokratie ein. Sie 
helfen Protest digital zu organisieren und eine Öffent-
lichkeit herzustellen, die im besten Falle die Entschei-
dungsträger beeinflusst. Durch das Internet ist es in 
den letzten Jahren um einiges einfacher geworden, eine 
Petition anzulegen und durchzuführen. Die Plattformen 
bieten dafür vom html-Code, den man in seinen Blog 
einfügen kann, bis zu Plugins, die das Weiterverbrei-
ten über die sozialen Kanäle leichter gestalten, diverse 
Hilfestellungen.

Direkte Auswirkungen auf das politische Geschehen 
hat bisher aber nur die 2008 implementierte offizielle 
Plattform des Petitionsausschusses des Deutschen 
Bundestages. Wer innerhalb von drei Wochen mehr als 
50.000 Unterstützer sammelt, dessen Anliegen wird im 
Petitionsausschuss besprochen. Ein Kontakt zwischen 
Petitionsinitiator und Unterzeichner ist aus Daten-
schutzgründen jedoch nicht direkt möglich (…).

Bei den übrigen Plattformen sieht das anders aus. 
Besonders Campact versteht sich auch als Schnittstelle 
zwischen Unterzeichner und Initiator und als „Kampag-
nentool“, das den Protest auch über die Petition hinaus 
begleitet. Auch openpetition nutzt personenbezogene 
Daten „im Kontext der jeweiligen erstellten oder unter-
schriebenen Petition“. Die bei Unterzeichnung angege-
bene Anschrift ist so beispielsweise für den Petenten 
sichtbar. (...)

Generell gilt: Erst wenn man mit einer Petition in den 
etablierten Medien vorkommt, findet sie bei den Ent-
scheidungsträgern auch Gehör. Medien disziplinieren 
und fokussieren die Wahrnehmung. (...) Im digitalen Dorf 
wird so eine empörte Gemeinschaft geschaffen, die sich 
nicht viel von der analogen unterscheidet. Durch Platt-
formen wie Campact oder chance.org können die Ein-
zelpersonen aus den unterschiedlichsten Kontexten ihre 
kollaborativen Kräfte vereinen und ihre Bemühungen 
auf ein gemeinsames Ziel ausrichten.

Problematisch wird es, wenn der digitale Aktivismus 
nach dem Mausklick endet. Nur wenige beschäftigen 
sich auch nach Unterzeichnung noch weiter mit dem 
gerade unterzeichneten Thema. Das „Commitment“, also 
die Verbindung zum Thema, ist sehr gering. So einfach 
es ist, bei einer Petition mitzumachen oder diese zu ini-
tiieren: Onlinepetitionen bleiben lediglich ein Indikator 
für die öffentliche Meinung. Sie sagen, was Menschen 
zu einem Thema denken, sagen jedoch nichts darüber 
aus, wie wichtig ihnen selbiges wirklich ist. (...)  Politik 
hat außerdem viele Einflussfaktoren. Online-Petitio-
nen sind lediglich der Anfangspunkt, sie verschieben 
die Themen vom analogen in den virtuellen Raum. Sie 
sind der Start, um eine aggregierte Meinung zu bekom-
men, die, im besten Falle, von einer Online-Kampagne, 
Demonstrationen oder Lobbyarbeit begleitet wird. (...) 
Ohne unterstützende Faktoren sind die Erfolgschancen 
für Online-Petitionen jedoch gering. Denn auch die von 
Petitionen angesprochenen Empfänger wissen: Ein Klick 
ist schnell gemacht. Zuerst mag es beeindrucken, wenn 
Online-Petitionen zehntausende oder gar Millionen digi-
taler Unterschriften sammeln. Im Internet-Zeitalter ist 
das nicht viel. (…)

Wobei die Erfolgsmessung immer vom selbstgesteck-
ten Ziel abhängt. Ist die Petition erfolgreich, wenn sie 
in die Medienberichterstattung einfließt – oder erst bei 
Anhörung im Ausschuss? Fakt ist: Online-Petitionen 
und die Plattformen, auf denen diese lanciert werden, 
bieten Menschen die Chance, selbst aktiv zu werden. 
Die Öffentlichkeit muss nicht mehr nur auf Regierungs-
vertreter und sonstige Entscheidungsträger reagieren, 
sondern sie kann ihre eigene Öffentlichkeit installieren. 
Online-Petitionen als Einzelinstrument sind aber ebenso 
machtlos wie der Petitionsausschuss, in dem sie besten-
falls landen. (...)

Quelle: © Der Tagesspiegel;
www.tagesspiegel.de/gesellschaft/medien/online-petitionen-wenn-unterschriften-die-welt-retten-koennten/9486290.html 
(Zugriff am 23.09.2019) 

w	 Markiert die Schlüsselbegriffe des Artikels und 
gestaltet in Partnerarbeit mit Popplet eine Mindmap 
zum Thema Online-Petitionen.

w	 Tauscht euch in Partnerarbeit darüber aus, ob ihr 
euch selbst schon an Onlinepetitionen oder ähnlichen 
Aktionen beteiligt habt oder Personen kennt, die dies 
gemacht haben.

w	 Informiert euch auf 
	 www.campact.de
	 www.change.org 

	 oder anderen Internetseiten für Onlinepetitionen, 
welche Themen dort gerade Zulauf haben. 

w	 Besucht die Internetauftritte des Landtages sowie 
des Bundestages und beschreibt, wie man dort 
jeweils eine Onlinepetition einreichen kann. 

w	 Sammelt in der Klasse Themen, die eurer Meinung 
nach für eine Onlinepetition geeignet sind. Denkt 
dabei besonders an schulische und kommunale 
Themen.

D6 Arbeitsanregungen
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D7Chancen für zivilgesellschaftliche Gruppen

Herr Vollmar, was macht für Sie eine gute Viral-Kampagne 
aus?
Vollmer: Wenn ich herzlich lachen muss, mich gut unter-
halten fühle und wenn ein Inhalt transportiert wird, den 
ich für wichtig halte. Ein aktuelles Beispiel ist die Aktion 
von Dani Alves, einem Fußballer des CF Barcelona. Er 
nutzte einen rassistischen Angriff, den Wurf einer Banane 
auf das Spielfeld, um einen Aufruf gegen Rassismus zu 
starten. Er nahm die Banane auf, biss ab und verbreitete 
nach dem Spiel gemeinsam mit seinem Teamkollegen 
Neymar ein Foto auf Twitter mit den Hashtags #weare-
allmonkeys und #SayNoToRacism. Auch wenn die Aktion 
wohl geplant war, fand ich’s klasse.

In Ihrem Impulsvortrag auf der Re:Publica sprachen Sie 
davon, dass virale Kommunikation einfache Botschaften 
setzen muss. Das ist für NGOs mit komplexen Themen nicht 
immer leicht, oder?
Vollmer: Auch NGOs müssen sich auf die kommunikati-
ven Gepflogenheiten im Netz einstellen.  Das heißt: Wir 
müssen es schaffen, unsere Botschaften zu vereinfa-
chen. Sie griffiger machen, damit man sie in wenigen 
Worten verstehen kann. Drei Seiten zusammenschrei-
ben kann jeder, den gleichen Inhalt in drei Sätzen zusam-
menzufassen, ist richtig anspruchsvoll. Am Dienstag hat 
es hier jemand auf der #rp14 am Beispiel der E-Mail-
Betreffzeile gesagt: Aufmerksamkeit bei E-Mails erlangt 
heute nur der, der seine Botschaft in der Betreffzeile mit 
maximal zehn Worten  beschreiben kann. Das geht auch 
mit NGO-Themen, es ist nur wahnsinnig viel Arbeit. (...)

Sehen Sie in der NGO-Kommunikation insgesamt eine Ver-
schiebung hin zur Onlinekommunikation?
Vollmer: Ich bin der Meinung, dass sich die Kommunika-
tion insgesamt sehr stark auf Online verlagert hat. Heute 

ist keine Kampagne mehr ohne Online-Element vorstell-
bar. Als ich vor drei Jahren beim WWF angefangen habe, 
hatten wir genau eine Person, die sich um das Thema 
Online-Campaigning/Social Media  bemüht hat. Hier 
haben wir uns deutlich stärker aufgestellt. Natürlich sind 
Online-Elemente auch aus Kosten-Nutzen-Erwägungen 
sehr interessant. Denn mit einer guten Kampagnenidee 
erreicht man heute online wesentlich mehr Menschen 
bei geringerem Kosteneinsatz als mit Plakataktionen, 
Wurfsendungen oder Flyern.

Aber gelingt es Ihnen auch, die Online-Mobilisierung ins reale 
Leben zu übertragen?
Vollmer: Das gelingt uns tatsächlich nur bedingt. Aller-
dings sind meiner Ansicht nach die bislang gelernten, 
althergebrachten Formen wie Demonstrationen, Auf-
märsche etc. nicht mehr die Mittel, mit denen wir die 
Menschen wirklich erreichen.  Gelingt es uns online 
einen Mem(e) zu kreieren, und damit auf ein Anliegen 
des WWF hinzuweisen, dann haben wir mehr Personen 
erreicht, als wenn wir mit 50 Personen demonstrierend 
durch die Berliner Innenstadt ziehen. (...) 

Zum Abschluss: Was sind Ihre drei Tipps an NGO-Kommunika-
toren für eine gute Onlinekampagne?
Vollmer: Erstens: Keep it simple – formulieren Sie eine 
einfache Botschaft. Zweitens: Witzig sein schadet nie, 
kann aber auch schwer nach hinten losgehen. Drittens: 
Suchen Sie sich die richtigen Partner, beispielsweise 
Blogger, Medien oder andere NGOs, und schmieden Sie 
Bündnisse. Allein schafft es niemand, die notwendige 
Reichweite für eine gute Onlinekampagne zu erzielen.

Pressesprecher – Magazin für Kommunikation vom 8. Mai 2014
Interview mit Marco Voller, Mitglied der Geschäftsleitung beim WWF Deutschland und verantwortlich für die 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Quelle: © Pressesprecher;
www.pressesprecher.com/nachrichten/von-komplexen-inhalten-und-viralen-kampagnen (Zugriff am 24.09.2019) 

D7

w	 Charakterisiert in Gruppenarbeit, wie eine gute 
Onlinekampagne organisiert und durchgeführt 
werden kann. 

w	 Recherchiert im Internet nach Beispielen für erfolg-
reiche Onlinekampagnen und stellt diese in der 
Klasse vor.

w	 Gestaltet selbst eine Onlinekampagne und haltet die 
wichtigsten Punkte schriftlich fest. Wählt dazu eines 
der Themen aus, die ihr in D6 gesammelt habt.

Arbeitsanregungen
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Teilhabe durch Digitalisierung? Pro und Kontra: Digitale PartizipationD8   

„Digitale Partizipation: Vor- und Nachteile“ von Elisa Utterodt 
(erschienen am 4. April 2017; aktualisiert am 4. Oktober 2019)

(...)  Vorteile der digitalen Partizipation
Das klare Ziel der Online-Demokratie ist die stärkere 
Einbindung des Bürgers in Entscheidungen auf politi-
scher Ebene. Außerdem sollen mittels des Internets mehr 
Menschen die Chance erhalten, sich zu beteiligen. Auch 
verspricht man sich von den digitalen Möglichkeiten der 
Demokratie eine höhere Legitimation und Transparenz 
politischer Maßnahmen. Können die Möglichkeiten der 
digitalen Partizipation diese Versprechen erfüllen?

E-Government macht Verwaltungsprozesse effizienter
Den Beweis für gestiegene Transparenz politischer Pro-
zesse erbringen E-Government-Konzepte und Open Data. 
Diese ermöglichen es den Bürgern, online Verwaltungs-
informationen einzusehen – und zwar rund um die Uhr. 
So können zum Beispiel Baufirmen einfach Standortdaten 
abrufen und auf deren Basis schnell Entscheidungen tref-
fen. Das spart nicht nur Zeit und Kosten, sondern auch den 
Verwaltungsaufwand: Da sich die Verwaltungsmitarbeiter 
nicht mehr damit beschäftigen müssen, Lagepläne oder 
Grundbucheinträge herauszusuchen, haben sie mehr Zeit, 
um sich auf Sonderfälle zu konzentrieren.

E-Partizipation stärkt den politischen Diskurs
Durch die schnellen Kommunikationswege und Online-
Bürgerdiskussionsforen wird darüber hinaus die direkte 
politische Kommunikation möglich. Bürger können ihre 
Anliegen an die Stellen und Personen adressieren, bei 
denen sie ankommen sollen. Auf diese Weise erhalten 
Politiker und Stadtverwaltungen wichtige Informationen 
über die Wünsche und Anliegen der Bevölkerung und 
können auf diese reagieren. Das stärkt den politischen 
Diskurs.

E-Voting erhöht die politische Partizipation
Die digitale Partizipation kann eine große Reichweite ent-
falten und in kürzerer Zeit mehr Personen erreichen, die 
bereit sind, sich zu informieren und einzubringen. Schnelle 
und einfache Kommunikationswege vereinfachen auch 
die Formen der Partizipation, sodass mehr Menschen an 
politischen Entscheidungen teilhaben können. Ein Beispiel 
hierfür sind Online-Wahlen: Verschiedene Fallstudien 
haben gezeigt, dass Online-Wahlen die Wahlbeteiligung 
erhöhen können.

Nachteile digitaler Partizipation
Doch die digitale Demokratie trifft nicht bei allen Akteuren 
auf Zuspruch. So wird die digitale Partizipation aus ver-
schiedensten Gründen kritisiert.

Digitale Partizipation erreicht nicht alle Bevölkerungs-
schichten
Viele Kritiker befürchten, dass digitale Partizipationsfor-
men nicht alle Menschen gleichermaßen erreichen, denn 

auch heutzutage besitzt nicht jeder einen Internetzu-
gang. Das führt vor allem für ältere und sozial schlechter 
gestellte Menschen zu Nachteilen. So repräsentiert E-Par-
tizipation immer nur bestimmte Bevölkerungsgruppen.

Liquid Democracy überfordert die Menschen
Gerade Liquid Democracy steht sehr häufig in der Kritik.  
So heißt es, viele Bürger seien nicht ausreichend infor-
miert, um fundierte Entscheidungen treffen zu können. 
Außerdem kann man sich auf die getroffenen Entschei-
dungen nicht verlassen, da nicht einzelne Personen hinter 
den Beschlüssen stehen, sondern eine anonyme Masse. 
Und diese könnte ihre Meinung schon morgen wieder 
ändern, ohne sich verantworten zu müssen. Dies würde 
zu Stagnation führen und Entwicklungen ausbremsen.

E-Voting als Sicherheitsrisiko
Ist die Rede von Online-Wahlen, werden vor allem Sicher-
heitsbedenken laut. Zu leicht seien die Systeme manipu-
lierbar, eine Wahrung der Wahlgrundsätze sei online nicht 
möglich oder nur schwer zu überprüfen und auch der 
Datenschutz könne nicht garantiert werden. Oft werden 
Wahlcomputer als negatives Beispiel angeführt. Dabei 
wird jedoch vergessen, dass Wahlcomputer und Online-
Wahlen nicht das Gleiche sind.
Ein Wahlcomputer ist ein physisches Gerät, welches in 
einem Wahllokal aufgestellt ist und der Stimmabgabe 
dient. Bei einem solchen Gerät genügt es, einen USB-Stick 
mit Schadsoftware an einen Eingang des Wahlcomputers 
zu stecken, um die Wahl zu manipulieren. Bei einer Online-
Wahl geben die Wähler ihre Stimme einfach und bequem 
von zu Hause aus ab, über das Internet an ihrem eigenen 
Laptop. Die Stimmabgabe erfolgt immer verschlüsselt 
und die Wähler erhalten zu Beginn der Stimmabgabe 
Hinweise zum Schutz ihres Geräts und zum Download 
geeigneter Software. Selbst wenn eines der Geräte mit 
Schadsoftware belastet wäre, wäre hierbei nicht die 
ganze Wahl betroffen, da die Geräte der anderen Wähler 
weiterhin integer und korrekt funktionieren. Zudem ver-
fügen Online-Wahlsysteme über Monitoringinstanzen, die 
die korrekte Funktionalität des Systems ständig überwa-
chen und sofort Alarm schlagen, sobald etwas nicht kor-
rekt funktioniert.
Aber nur, weil nicht jede Kritik sofort widerlegt werden 
kann, sollten wir nicht aufhören, zu forschen und die Chan-
cen digitaler Demokratie auszuloten. Denn: Die Möglich-
keiten digitaler Teilhabe können das Interesse an Politik 
steigern und viele Prozesse vereinfachen. E-Democracy 
und E-Government sollten auf jeden Fall als Ergänzung 
zur bisherigen Praxis gesehen werden.

Quelle: © POLYAS;  www.polyas.de/blog/de/digitale-demokratie/
digitale-partizipation-pros-cons (Zugriff am 23.09.2019) 

https://www.polyas.de/blog/de/digitale-demokratie/digitale-partizipation-pros-cons
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pro kontra

D8

w	 Fasst die Pro- und Kontra-Argumente bezüglich der 
digitalen Partizipation mit eigenen Worten zusammen 
und tragt sie entsprechend in der Tabelle ein. 

w	 Bewertet und ordnet die Argumente jeweils, unab-
hängig von eurer Meinung, nach ihrer Wichtigkeit. 

w	 Verfasst einen Leserbrief oder einen Blogeintrag und 
erörtert darin die Vor- und Nachteile der digitalen 
Partizipation. Begründet in einem zusammenfassen-
den und abschließenden Abschnitt eure Meinung. 

Arbeitsanregungen
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Materialien E1 – E7
Warum Datenschutz?

Fragebogen „Welche Angaben würdest du online/offline bekannt geben?“E1

Lieblingsessen

Adresse

Telefonnummer

Krankheiten

Probleme in der Schule

Freund/Freundin

Lieblingsstar

Aktueller Aufenthaltsort

Probleme mit den Eltern

Höhe des Taschengelds

In wen verliebt

tägliche Zahl der ge-
laufenen Schritte/Strecke

niemanden Freunde alle Begründung

w	 Führt zuerst in eurer Klasse, dann in verschiedenen 
Stufen eurer Schule und schließlich mit euren Eltern 
eine Umfrage durch. 

w	 Präsentiert die Ergebnisse, vergleicht und analysiert 
sie.

E1 Arbeitsanregungen
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E2

Wer steckt deiner Meinung nach hinter dem jeweiligen Einkaufskorb? 
Charakterisiere die Personen, welche diese Einkäufe tätigen. 
Begründe, was du über sie anhand ihres Einkaufskorbs erfährst. 
Erörtere, in welchen Lebenssituationen sie sich jeweils befinden könnten, 
und tausche dich anschließend mit deinen Mitschülern/-innen aus.

Was Einkäufe verraten 

Kunde 1

Kunde 4

Beschreibung

Beschreibung

6 Dosen Energydrink
1 Flasche Wodka
1 Tüte Chips

2 Packungen Cornflakes
1 kg Bananen
1 Kasten Mineralwasser
1 Großpackung Schokoriegel
2 kg Nudeln

Kunde 2

Kunde 5

Beschreibung

Beschreibung

1 Liter laktosefreie Milch
1 Packung Müsli
4 Äpfel
1 Vollkornbrot

1 Flasche Sekt
1 Packung Räucherlachs
1 Blumenstrauß

Kunde 3

Kunde 6

Beschreibung

Beschreibung

2 Päckchen Zigaretten
1 Sixpack Bier
2 Packungen Tiefkühlpizza
2 Dosen Erbseneintopf

1 Packung Kaffee
1 Päckchen Schwarzer Tee
1 Liter H-Milch
1 Dose Gebäck
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So viel weiß Amazon nach jedem KlickE3

Nirgendwo wird unser Kaufverhalten derart akribisch 
aufgezeichnet und ausgewertet wie im Internet. Der 
größte Onlineshop der Welt ging vor 20 Jahren mit einer 
mächtigen Idee an den Start: Da der Kauf eines Buchs oft 
auf einer Empfehlung basiert, entwickelte Amazon ein 
System, das Kunden per Algorithmus Kaufvorschläge 
unterbreitet. Mittlerweile funktioniert das System sehr 
präzise – und zwar längst nicht mehr nur für Bücher. 
Wer nach einer schwarzen Ski-Maske sucht, bekommt 
anschließend nicht selten Einbruchswerkzeug vorge-
schlagen. Für so ein System brauchte es vor allem eines: 
Daten.

Bei der Recherche für mein neues Buch „Die Daten, die 
ich rief“ wollte ich wissen, welche Nutzerdaten sich bei 
mir als Amazon-Kunde angesammelt haben. Also habe 
ich eine Anfrage an das Unternehmen gestellt, schließ-
lich steht mir nach dem Bundesdatenschutzgesetz eine 
kostenlose Auskunft über meine personenbezogenen 
Daten zu. Ein paar Wochen später schickte Amazon mir 
einen Datensatz auf CD.

Es ist das Protokoll all meiner Bestellungen der letzten 
neun Jahre. Den ersten Kauf habe ich am 21. August 
2008 um 2:32 Uhr nachts getätigt. Es war ein Roman, 
der dritte Band einer Trilogie eines japanischen Autors. 
Ein Buch, von dem man nicht erwartet, dass die örtliche 
Buchhandlung es vorrätig hat. Dieser Bestellung folgten 
viele weitere: politische Bücher, Büromaterial, Haus-
schuhe. (…)

Mit dabei sind Übersichten zu meinen Klicks auf Anzei-
gen oder Amazon-Werbemails sowie die Suchanfragen 
der letzten Monate.

Sieben Mal habe ich im letzten Jahr auf E-Mails von 
Amazon reagiert. Am 2. Februar 2017 habe ich auf einen 
Link in einer Amazon-Werbemail geklickt, in der ein 
Buch über Neurowissenschaften beworben wurde. Rund 
17 Mal reagierte ich auf Anzeigen in den Suchergebnis-
sen, darunter waren ein Weihnachtsmannkostüm, eine 
Rückenstütze gegen Haltungsprobleme und eine Ski-
Maske.

Die spannendsten Informationen finden sich in einer 
Tabelle namens „Clickstream“. Jede der darin erfassten 
15.365 Zeilen hat 50 Spalten. Hier sehe ich alle meine 
bei Amazon protokollierten Klicks, über einen Zeitraum 
von etwas mehr als einem Jahr. An einem Tag waren das 
einmal mehr als 100 betrachtete Seiten mit mehr als 
einem Dutzend Einträge pro Minute.

Zu jedem Klick finden sich bis zu 50 zusätzliche Anga-
ben, die Bedeutung der einzelnen Kategorien steht in 
einem Extradokument von sieben Seiten. (…)

Ich sehe, in welcher Minute ich welches Produkt in den 
Einkaufskorb gelegt oder auf eine Wunschliste gesetzt 
habe. Ich sehe, an welchen Tagen ich in Rubriken wie 
„Software“, „Baby“ oder „Alkohol“ gestöbert und wann 
ich nach einem Wintermantel gesucht habe. An Heilig-
abend habe ich mich zu später Stunde für Computer-
spiele interessiert. Am 17.11.2016 schaute ich mir ein 
Buch über Drohnen an, am 27. Januar 2017 ein Buch 
über IT-Sicherheit von einem bekannten Geheimdienst-
kritiker. (…)

Der Buchhändler von nebenan würde nicht protokollie-
ren, wann wir uns die Auslage ansehen – Amazon tut so 
etwas. (…)

Natürlich weiß Amazon, wann ich per Smartphone-
Browser, App und wann vom PC aus stöbere. Amazon 
versucht, jeden von mir genutzten Browser anhand 
seiner Eigenheiten durch eine eindeutige ID zu unter-
scheiden.

Eine Spalte listet auf, von welcher Seite ich kam und 
welche Seite ich danach angesteuert habe. Hier sind 
viele Links gekürzt oder ganz entfernt. Manches ist 
trotzdem aufschlussreich: etwa, dass ich nach einem 
Buch gesucht habe, nachdem ich einen Zeitungsbericht 
gelesen hatte, oder mir nach einem Tweet Bücher einer 
Politikerin angesehen habe. (…)

Amazon ist einer der größten Onlinemarktplätze der 
Welt, fast alles kann man dort kaufen. Statt mühsam 
Produkte bei vielen Einzelanbietern zu vergleichen, 
steuern viele Menschen direkt Amazon an. Informatio-
nen, die früher über mehrere Anbieter verstreut waren, 
laufen nun in einem einzigen Kundenprofil zusammen.

Hinzu kommen womöglich Daten vom hauseigenen 
Videodienst, dem Kindle und dem sprachgesteuerten 
Assistenten Alexa. Je mehr wir ein Unternehmen in 
unser Leben lassen, desto wichtiger ist es, sich einen 
Überblick darüber zu verschaffen, was wir von uns 
preisgeben. (…)

Katharina Nocun ist Bürgerrechtlerin, Netzaktivistin und stu-
dierte Ökonomin. Von ihr ist 2018 das Buch „Die Daten, die ich 
rief“ (Lübbe Bastei) erschienen.

Quelle: © Spiegel Online;
www.spiegel.de/netzwelt/web/amazon-experiment-was-der-konzern-mit-jedem-klick-erfaehrt-a-1205079.html (Zugriff am 25.09.2019) 
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Spiegel Online vom 28. April 2018: „So viel weiß Amazon nach jedem meiner Klicks“ 
von Katharina Nocun
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Social Scoring in China - Im Reich der überwachten Schritte E4

Charakterisiere mit Hilfe des Artikels das „Social Scoring“ in der Volksrepublik China. 
Wie stehst du dazu? Begründe deine Meinung.
Beurteile, ob dies deiner Meinung nach auch in Deutschland wünschenswert und zulässig wäre.

Wer wagt es, sich vorzudrängeln, in der Schlange von 
Menschen, die am Schalter geduldig wartet? Wer geht 
bei Rot über die Ampel oder wirft seinen Müll einfach 
auf den Gehweg? Begeht man auf Pekings Straßen oder 
woanders in China eine dieser normalerweise ver-
nachlässigbaren Sünden, wird einem schon bald klar 
werden: Es gibt keinen unbeobachteten Moment. Der 
Übeltäter wird für diese Vergehen zwar nicht einge-
sperrt. Aber er bekommt die Konsequenzen auf andere 
Weise zu spüren; etwa, wenn es um die nächste Beför-
derung geht, oder um eine Kreditanfrage. Dann wird 

der im Vorteil sein, der sich aus Sicht der chinesischen 
Regierung immer brav verhalten hat. Was die Führung 
derzeit vorhat, droht zum größten Volkserziehungspro-
gramm zu werden, das die Menschheit je erlebt hat. Von 
„Social Credit System“ ist die Rede, einer Art Schufa für 
so gut wie alle Belange des gesellschaftlichen Lebens. 
Es soll bereits 2020 eingeführt werden. Wer sich gut 
verhält, wird belohnt, für schlechtes Verhalten gibt es 
Strafen. Möglich wird das vor allem durch die rasanten 
Fortschritte in der Überwachungstechnik, bei der China 
inzwischen an der Spitze steht. Die Technik soll selbst 

E3

w	 Informiert euch im folgenden Videoclip darüber, 
welche Daten Amazon von euch sammelt und wie ihr 
herausfinden könnt, welche Daten von euch gespei-
chert sind.
www.chip.de/video/Diese-Daten-sammelt-Amazon-
Video_131727511.html

w	 Lest den Text und beschreibt, welche Informationen 
Amazon von seinen Kunden und interessierten Web-
seitenbesuchern sammelt. 

w	 Erläutert, was euch davon bereits bewusst war und 
was nicht. 

w	 Bewertet das Vorgehen von Amazon und analysiert, 
ob dieses Wissen Einfluss auf euer Kaufverhalten 
hat.

Weitere Informationen zu dieser Thematik erhältst du 
unter: www.schieb.de/762211/amazon-der-
eigentliche-datensuender 

Arbeitsanregungen
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aus einer unüberschaubaren Masse jeden Einzelnen 
sofort identifizieren können. Eine digitale Diktatur.

(…) Was in Berlin am Bahnhof Südkreuz seit vergan-
genem Sommer in einer hochumstrittenen Testphase 
steckt, ist in Peking Alltag. In U-Bahnhöfen, Einkaufs-
zentren, auf belebten Straßen – zu Hunderten hängen 
die intelligenten Kameras an Pfeilern oder Straßenla-
ternen der chinesischen Hauptstadt und erfassen alles, 
was an ihnen vorbeiläuft oder -fährt. Die Kamera sendet 
die aufgezeichneten Daten an Rechenzentren, die diese 
analysieren und quasi in Echtzeit ausführliche Profile 
erstellen. Sie sind dann gespeichert und für Behörden 
oder private Sicherheitsfirmen jederzeit abrufbar.
(…) In rund einem Dutzend Versuchsregionen, die über 
das ganze Land verteilt liegen, wird „Citizen Scoring“, 
die Bürgerbewertung, bereits ausprobiert. Dort gibt der 
Staat seinen Bürgern Noten. Wer zum Beispiel über das 
Internet gesunde Babynahrung bestellt, erhält Plus-
punkte. Wer sich hingegen Pornos ansieht oder zu viel 
Zeit mit Computerspielen verbringt, muss mit Abzügen 
rechnen.

Vorgesehen ist, dass Nutzer mit mindestens 1.300 
Punkten die höchste Bewertung AAA erhalten. Können 
sie diesen Stand einige Zeit lang halten, sollen sie ver-
günstigte Kredite erhalten oder eine bessere Kranken-
versicherung. Auch bei der Vergabe von Studienplätzen 

könnte sich eine hohe Punktzahl der Eltern positiv aus-
wirken. Wer hingegen unter einen Wert von 600 fällt, 
landet in der schlechtesten Kategorie D. Betroffene 
müssen dann sogar befürchten, ihre Jobs zu verlieren.
Vergeben werden sollen die Punkte über Regierungs-
behörden; die dazu – so der Plan – von privatwirt-
schaftlichen Unternehmen Zugriff auf zum Beispiel das 
Surfverhalten der Nutzer haben. Über eine Smartphone-
App kann sich jeder über den eigenen Punktestand 
informieren. (…)

Ob mit der Gesichtserkennungstechnologie, kombiniert 
mit der Bürgerbewertung, künftig auch die Linientreue 
überprüft wird? Möglich sei das, befürchtet der Pekin-
ger Netzaktivist Wang Bo, der nicht mit seinem richti-
gen Namen genannt werden möchte. Er berichtet von 
der Versuchsstadt Rongcheng in der ostchinesischen 
Provinz Shandong. Wer sich dort regelmäßig die Web-
site der parteinahen Volkszeitung anschaue, bekomme 
Bonuspunkte. (…)

Wer es hingegen wage, in den sozialen Medien ständig 
über die Missstände im Land zu schimpfen, bekomme 
Punkte abgezogen, sagt Wang. Er spricht vom „kommu-
nistischen Musterbürger“, den die chinesische Führung 
auf diese Weise schaffen wolle. Worauf die Entwicklung 
hinausläuft, ist für ihn offensichtlich: „Die totale Kont-
rolle.“

Quelle: © taz; www.taz.de/!5480926/ (Zugriff am 24.09.2019) 

Fasse die wichtigsten Aussagen des Interviews zusammen. 
Begründe, welche du am bemerkenswertesten findest.

Hannoversche Allgemeine vom 1. Januar 2018
Auszüge aus einem Interview von Rasmus Buchsteiner mit dem Datenschutzexperten und 
Grünen-Politiker Malte Spitz 

Wäre ein umfassendes Überwachungssystem wie in China 
auch hier bei uns denkbar?
Malte Spitz: Technisch wäre das möglich. Die Informatio-
nen, die jetzt in China systematisch ausgewertet werden, 
liegen auch in Deutschland vor. Der Unterschied ist nur, 
dass sie bei uns an den unterschiedlichsten Stellen 
gespeichert sind – bei Unternehmen, bei Institutionen, 
bei staatlichen Ämtern. Die technische Infrastruktur ist 
auch bei uns in Deutschland vorhanden, doch die Daten 
werden nur in Ausnahmefällen zusammengeführt.

Sind Sie da sicher?
Malte Spitz: Gesetze bieten zumindest einen gewissen 
Schutz dagegen, dass der Staat selbst in großem Stil 

Daten auch über Konsumverhalten oder den Gesund-
heitszustand seiner Bürger sammelt. In der Privatwirt-
schaft wird mit allem experimentiert, was technisch 
möglich ist. Da gibt es tatsächlich Parallelen zu China: 
Schon 2012 wollte die Schufa in einem Forschungspro-
jekt systematisch Informationen von Facebook-Nutzern 
auswerten, vom Freundeskreis bis zu Interessen und 
Gesprächsthemen. Aber nach heftigen Protesten ist das 
Ganze dann gestoppt worden.

An was haben wir uns eigentlich alles schon gewöhnt?
Malte Spitz: Zum Beispiel an das klassische Scoring. 
Das hat in den vergangenen Jahren stark zugenommen. 
Überall, wo über das Internet gekauft und bezahlt wird, 

„Datensammelei erinnert an den chinesischen Ansatz“E5
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werten die Anbieter die Daten gezielt aus. Was dazu 
führt, dass in bestimmte Straßen nicht mehr oder nur 
noch nach vorheriger Überweisung geliefert wird, weil 
das Risiko von Betrug oder Zahlungsausfall als zu hoch 
erachtet wird. […]

Was ist dagegen einzuwenden, wenn der Einzelne seine Daten 
freiwillig zur Verfügung stellt?
Malte Spitz: Prinzipiell nichts, wenn es tatsächlich infor-
miert und freiwillig erfolgt. Auch in China funktionieren 
Datensammlungen in manchen Bereichen auf freiwilli-
ger Basis. Aber es entsteht natürlich ein gesellschaft-
licher Druck, wenn sich, wie in China, ein Scorewert in 
allen Lebensbereichen niederschlägt. Noch schützt uns 
das gesetzliche Krankenversicherungssystem davor, 
dass die Preisgabe von Gesundheitsinformationen wie 
denen von Fitness-Armbändern Bedingung für den Ver-
tragsabschluss ist. Aber die Entwicklung ist noch lange 
nicht am Ende – und für private Zusatzversicherungen 
gelten andere Regeln. Ich gehe davon aus, dass in fünf 
Jahren mehr und mehr private Versicherungsangebote 
mit Prämienmodellen auf den Markt kommen. Nach dem 
Motto: Wer Sport macht oder sich gesund ernährt und 
das auch nachweist, bekommt Geld zurück, und anders-
herum: Wer wenig Sport macht oder sich ungesund 
ernährt, zahlt mehr oder bekommt keine Zusatzversi-
cherung. (…)

Sehen Sie Handlungsbedarf für den Gesetzgeber?
Malte Spitz: Es muss geklärt werden, wie Daten und 
Informationen zu schützen sind, die anders als Name, 
Vorname, Anschrift oder Handynummer indirekt erho-

ben werden: zum Beispiel über Bilder, bei denen Per-
sonen zwar nicht eindeutig zuzuordnen sind, aber Alter, 
Geschlecht und Gemütszustand festgestellt werden 
können und daraus dann Zuordnungen vorgenommen 
werden. Da brauchen wir auf jeden Fall Beschränkun-
gen für die Nutzung, klare Transparenzvorgaben und 
die Möglichkeit, die Auswertung solcher Informationen 
abzulehnen. Diese Frage wird sich übrigens mit Einfüh-
rung des automatisierten und vernetzten Fahrens noch 
einmal neu stellen. Auch dabei fallen viele Daten an, und 
es ist kein Wunder, dass viele Unternehmen es darauf 
abgesehen haben.

Ist nicht vielen Verbrauchern egal, was mit solchen Daten 
geschieht?
Malte Spitz: Der Umgang mit diesem Thema ist sehr 
widersprüchlich. Der Teil unserer Gesellschaft, den 
solche Fragen umtreiben, ist nicht klein. Das sind mit 
Sicherheit 20 Prozent. Wie sich die Übrigen verhal-
ten, lässt sich kaum vorhersagen. Einerseits finden 
viele „Payback“ super. Es gibt 30 Millionen Nutzer bun-
desweit, für die es offenbar kein Problem ist, dass ihr 
Einkaufsverhalten gezielt ausgewertet wird, nur weil 
sie am Jahresende mit ihren Punkten eine Bratpfanne 
extra bekommen können. Andererseits erlebe ich auch 
viel Sensibilität. Nur ein Beispiel: Als Google vor einigen 
Jahren Aufnahmen von Häusern, Plätzen und Straßen 
ins Netz gestellt hat, gab es einen Riesenaufschrei. (…)

Quelle: © Hannoversche Allgemeine;
www.haz.de/Nachrichten/Politik/Deutschland-Welt/Datensammelei-erinnert-an-den-chinesischen-Ansatz (Zugriff am 25.09.2019) 

E5

w	 Überprüft eure Beurteilung aus E4 und vergleicht sie 
mit der Meinung von Malte Spitz. Arbeitet Gemein-
samkeiten und Unterschiede heraus.

Arbeitsanregungen
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Datensammelwut und DemokratieE6

Was versteht der Autor unter „Datensammelwut”? 
Erörtere, welche Aspekte hier besonders bedenkenswert sind. 
Bewerte, wo die Grenze zwischen berechtigten wirtschaftlichen Interessen und 
einer Verletzung des Datenschutzes der Bürger liegt.

(…) Die alltägliche Datensammelwut von Digitalkonzer-
nen und vom Staat ist eine Gefahr für die Demokratie 
geworden. Internetgiganten wie Google und Facebook 
könnten ein totalitäres Netzwerk schaffen, wie es sich 
George Orwell und Aldous Huxley nicht besser hätten 
ausmalen können.

George Orwells dystopischer Roman „1984“, 1948 ver-
fasst und kürzlich wieder in den Bestsellerlisten, war 
als Warnung gedacht. Doch anscheinend wurde er als 
Gebrauchsanleitung benutzt: Google weiß, was wir 
denken, Amazons Kindle Reader, was wir lesen; You-
tube und die Spielkonsole wissen, was wir sehen; Siri 
und Alexa lauschen unseren Gesprächen; Apple und IBM 
vermessen unsere Gesundheit; der Roboterstaubsau-
ger meldet die Maße unserer Wohnung; der Smart-TV 
beobachtet uns beim Fernsehen; Suchmaschinen, Apps, 
Cookies und Browsererweiterungen werten unsere 
Internetaktivitäten aus. Und unser Auto ist ein Daten-
krake.

Facebook lenkt unsere Aufmerksamkeit, beeinflusst 
unsere Gefühle, Entscheidungen und Verhalten. (…) Und 
Facebook speichert, welche Pornos einer sieht. Das 
alles ist schon Realität. Im Überwachungskapitalismus 
werden wir selber zum Produkt.

Unsere Geheimdienste haben nun tausendfach so viele 
Informationen, wie totalitäre Staaten sie früher brauch-
ten. Jeden Tag werden viele Terabytes von Daten über 
Milliarden Menschen verarbeitet, über jeden von uns 
Megabytes gespeichert. Die Daten werden in lernfä-
hige Algorithmen gespeist, die ein digitales Double von 
uns erzeugen, das sich ähnlich verhält wie wir. Damit 
kann man testen, welche Informationen uns zum Kauf 
bestimmter Produkte verleiten, zum Download eines 
Computervirus oder zum Hass auf Flüchtlinge oder 
andere Religionen.

Social Bots kennen uns besser als unsere Eltern und 
Freunde. Algorithmen sorgen für Zensur und Propa-
ganda. Telefonate können sofort in Text übertragen und 
ausgewertet werden. Mit einem Stimmprofil kann die 
NSA ermitteln, wo jemand ist, mit wem er sich unterhält 

und was er sagt. Videos können in Echtzeit manipuliert 
werden. Das Gesagte lässt sich genauso ändern wie die 
Mimik, und alles sieht ganz real aus. (…)

Die Vorratsdatenspeicherung wurde zwar vom Bundes-
verfassungsgericht kassiert, doch letztendlich wieder 
beschlossen. Dann kamen Bundestrojaner und Gesichts-
erkennung. Inzwischen durchforstet das BKA die Nach-
richten zahlreicher Bürgerinnen und Bürger. Liberale 
Medien sprechen von einer „digitalen Inquisition“. Lang-
sam aber sicher schwinden unsere Freiheiten, Men-
schenrechte und Mitwirkungsmöglichkeiten.

Terrorismus, Klimakatastrophen und Cyberkriminalität 
machen viele gefügig. Werden selbstbestimmte Bürger 
bald wieder zu Untertanen? (…)

Werden also superintelligente Systeme bald gottgleich 
sein und vorgeben, was zu tun und zu lassen ist? Wo 
bleibt da die Menschenwürde – das wichtigste Gut der 
Demokratie? (…)

Erst einmal: Niemand ist machtlos. (…) Jeder Einzelne 
kann seine Rechte einfordern, ein digitales Upgrade der 
Demokratie und ein demokratisches Update der Digi-
talisierung, eine transparente und partizipative Gesell-
schaft. (…)

Deshalb muss jetzt die Basis einer digitalen Vertrauens-
gesellschaft gelegt werden. Das setzt einen einfachen 
Zugang zu allen Daten, Metadaten und erzeugten Profilen 
über uns voraus sowie eine technische Umsetzung der 
informationellen Selbstbestimmung. Noch entwickelt 
sich die Demokratie marktkonform und die Wirtschaft 
technologiegetrieben. Stattdessen sollte die Wirtschaft 
so gestaltet werden, dass sie allen Menschen dient, und 
Technologie sollte das Mittel sein, dies zu erreichen. Eine 
bessere Zukunft ist denkbar. Doch sie muss eingefordert 
werden. Damit kann jeder sofort beginnen.

Quelle: © SZ; www.sueddeutsche.de/digital/digitale-privatsphaere-datensammelwut-gefaehrdet-die-demokratie-1.3916697 
(Zugriff am 25.09.2019) 
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Arbeitsblatt Datenschutzerklärung E7

Bild: © Süddeutsche Zeitung Magazin vom 9. April 2019
https://sz-magazin.sueddeutsche.de/die-drei-grossen-luegen/die-drei-grossen-
luegen-85414  (Zugriff am 24.09.2019) 

Whatsapp

Instagram

Snapchat

Facebook

Welche Daten 
über dich werden 
erfasst?

Wofür werden 
diese Daten ver-
wendet?

An wen werden 
die Daten weiter-
gegeben?

Wie lange 
werden die Daten 
gespeichert?

E7

w	 Bildet Arbeitsgruppen. Jede Arbeitsgruppe wertet die 
Datenschutzrichtlinien einer der folgenden Internet-
dienste aus: 
Whatsapp: www.whatsapp.com/legal?eea= 
0#privacy-policy
Instagram: https://help.instagram.
com/519522125107875/?helpref=hc_fnav&bc[0]= 
Instagram-Hilfebereich&bc[1]= Privatsph%C3%A4re%20
und%20Sicherheit

Snapchat: www.snap.com/de-DE/privacy/privacy-policy
	 Facebook: www.facebook.com/terms
w	 Verwendet für die Auswertung die Tabelle in E7.
w	 Erstellt eine Präsentation, wie das jeweilige Angebot 

mit den Daten der Nutzer/-innen umgeht. 
w	 Beurteilt die Aussage zu den „drei großen Lügen der 

Datenschutzerklärung” in Bezug auf das von euch 
untersuchte Unternehmen.

Arbeitsanregungen

Tabelle als Arbeitsblatt zum Ausdrucken unter www.politikundunterricht.de/2_3_2019/medien.htm
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• „Heraus zum Massenstreik“
Der Mössinger Generalstreik vom 31. Januar 1933 – linker Widerstand
in der schwäbischen Provinz.
Lese- und Arbeitsheft zur nationalsozialistischen Geschichte: Lernen
mit regionalem Bezug. Das Heft stellt diese Widerstandsaktion dar,
zeichnet die besondere Vorgeschichte in dem Ort nach und beleuchtet
die langwierige Aufarbeitung.
Stuttgart 2015 , 64 Seiten, kostenlos

• Hitler-Gegner Georg Elser
„Ich habe den Krieg verhindern wollen“ - Der Hitler-Gegner Georg Elser
und sein Attentat vom 8. November 1939 – die Motive, Vorbereitungen
und Folgen.
Das Heft umfasst Texteinheiten mit ergänzenden Arbeitsblättern,
die Elsers Lebensgeschichte, seinen  Werdegang und das Attentat
dokumentieren.
Stuttgart 2014 , 66 Seiten , kostenlos

Die Reihe MATERIALIEN entwickelt in Zusammenarbeit mit Gedenkstätten 
Angebote zur Geschichtsvermittlung an außerschulischen Lernorten. 

Bestellung oder Download als PDF, kostenlos (ab 500 g zzgl. Versand). 
Bestellung ausschließlich im Webshop der Landeszentrale: www.lpb-bw.de/shop

MATERIAL IEN

 Der Mössinger Generalstreik vom 31. Januar 1933 –  
linker Widerstand in der schwäbischen Provinz

„Heraus zum Massenstreik“

MATERIAL IEN

 Der Hitler-Gegner Georg Elser und sein Attentat vom  
8. November 1939 – die Motive, Vorbereitungen und Folgen

„Ich habe den Krieg verhindern 
wollen“

Das Konzentrationslager Dautmergen bei Balingen war eines von ins-
gesamt sieben Konzentrationslagern, die dem mörderischen Unterneh-
men „Wüste“ dienten. Hier sollte in großem Stil aus Ölschiefer Öl für  
die Rüstungsproduktion des NS-Regimes gewonnen werden.

In den sieben Lagern, die als Außenlager zum KZ-Komplex Natzweiler-
Struthof gehörten, arbeiteten ab Juni/Juli 1944 über 12 000 Häftlinge. 
Weit mehr als 3500 von ihnen starben infolge der unmenschlichen 
Arbeits- und Lebensbedingungen oder wurden grausam ermordet.

Dr. Andreas Zekorn legt mit dem vorliegenden Buch eine umfassende 
Darstellung des Konzentrationslagers Dautmergen vor. Sie reicht von 
der Planung des Lagers über die Opfer und deren Haftbedingungen bis 
hin zu den Tätern, der juristischen Aufarbeitung der Verbrechen und 
der Erinnerungsarbeit vor Ort nach 1945.

6.50 Euro zzgl. Versand, Bestellung ausschließlich im Webshop  
der Landeszentrale für politische Bildung: www.lpb-bw.de/shop
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Das Konzentrationslager Dautmergen bei Balingen war eines von
insgesamt sieben Konzentrationslagern, die dem mörderischen
Unternehmen „Wüste“ dienten. Hier sollte in großem Stil aus
Ölschiefer Öl für die Rüstungsproduktion des NS-Regimes
gewonnen werden. In den sieben Lagern, die als Außenlager zum
KZ-Komplex Natzweiler-Struthof gehörten, arbeiteten ab Juni/Juli
1944 über 12 000 Häftlinge. Weit mehr als 3500 von ihnen
starben infolge der unmenschlichen Arbeits- und Lebensbedin-
gungen oder wurden grausam ermordet. Dr. Andreas Zekorn 
legt mit dem vorliegenden Buch eine umfassende Darstellung des
Konzentrationslagers Dautmergen vor. Sie reicht von der Planung
des Lagers über die Opfer und deren Haftbedingungen bis hin zu
den Tätern, der juristischen Aufarbeitung der Verbrechen und der
Erinnerungsarbeit vor Ort nach 1945. 

Der Autor:
Dr. Andreas Zekorn, geb. 1957, ist Leiter des Kreisarchivs Zollernalbkreis,
Balingen. Er hat viele Jahre zum Komplex „Unternehmen Wüste“ geforscht 
und mehrere Publikationen dazu vorgelegt.

Ein Konzentrationslager des 
Unternehmens „Wüste“
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Projekt Erstwählerkampagne 
Thomas Franke	 0711/164099-83 
Vatan Ukaj	 0711/164099-717

Abteilung Zentraler Service
Abteilungsleiter 
Kai-Uwe Hecht	 0711/164099-10

Querschnittsaufgaben, Digitalisierung 
und Projekte 
Philipp Eger 0711/164099-725

Organisation/Innerer Dienst 
Tamara Mürter	 0711/164099-55

Haushalt 
Gudrun Gebauer	 0711/164099-12

Personal 
Sabrina Gogel	 0711/1640 99-13

Information und Kommunikation 
Wolfgang Herterich	 0711/164099-14 
Siegfried Kloske	 07125/152-137

Tagungszentrum Haus auf der Alb 
Hanner Steige 1, 72574 Bad Urach 
Telefon: 07125/152-0, Fax -100 
www.hausaufderalb.de

Leitung:
Nina Deiß 07125/152-113 
Julia Telegin 07125/152-109

Abteilung Haus auf der Alb
Hanner Steige 1, 72574 Bad Urach

Abteilungsleiter/Gesellschaft und Politik/
Schriften zur politischen Landeskunde 
Prof. Dr. Reinhold Weber	 07125/152-146

Schule und Bildung/ 
Integration und Migration
Robert Feil	 07125/152-139 
Monika Selmeci 	 07125/152-140

Europa und Internationales 
Thomas Schinkel	 07125/152-147 
Tengiz Dalalishvili	 07125/152-126

Servicestelle Friedensbildung 
Claudia Möller	 07125/152-135

�Abteilung 
Demokratisches Engagement
Abteilungsleiterin/Gedenkstättenarbeit 
Sibylle Thelen	 0711/164099-30 
Andreas Schulz	 0711/164099-726

Politische Landeskunde 
Dr. Iris Häuser	 0711/164099-20

Schülerwettbewerb des Landtags
Monika Greiner	 0711/164099-25 
Stefanie Thiele	 0711/164099-26

Frauen und Politik 
Beate Dörr	 0711/164099-29 
Sabine Keitel	 0711/164099-32

Jugend und Politik 
Angelika Barth	 0711/164099-22 
Christiane Franz 	 0711/164099-23 
Johannes Ulbrich 	 0711/164099-702

Freiwilliges Ökologisches Jahr 
Steffen Vogel	 0711/164099-35 
Max Kemmner	 0711/164099-36 
Carolin Merkle	 0711/164099-34 
Stefan Paller	 0711/164099-37

�Abteilung Medien und Methoden
Abteilungsleiter/Digitale Medien 
Karl-Ulrich Templ	 0711/164099-40

Politik & Unterricht 
Robby Geyer	 0711/164099-42

Deutschland & Europa 
N. N.	 0711/164099-43

Bürger & Staat/Didaktische Reihe
Prof. Siegfried Frech	 0711/164099-44

Unterrichtsmedien 
Michael Lebisch	 0711/164099-47

E-Learning 
Sabine Keitel	 0711/164099-32

Social Media 
Bianca Braun	 0711/164099-53 
Kata Kottra	 0711/164099-52 
Assistenz: Larissa Berner	 0711/164099-51

Digitale Medien 
Rebecca Beiter 	 0711/164099-48 
Daniel Henrich 	 0711/164099-64 
Wolfgang Herterich 	 0711/164099-14 
Jeanette Reusch-Mlynárik 07125/152-136 
Klaudia Saupe 	 0711/164099-49

Außenstellen/Regionale Arbeit/ 
Politische Tage für Schüler/-innen

Außenstelle Freiburg  
Bertoldstraße 55, 79098 Freiburg 
Telefon: 07 61/2 07 73-0, Fax -99

Leiter:  
Prof. Dr. Michael Wehner	 0761/20773-77 
Thomas Waldvogel	 0761/20773-33

Außenstelle Heidelberg 
Plöck 22, 69117 Heidelberg 
Telefon: 0 62 21/60 78-0, Fax -22

Leiterin: Regina Bossert	 06221/6078-14 
Stefan Artmann	 06221/6078-13 
Mareike Wangemann	 06221/6078-16

Fachbereich Politische Tage/ 
Regierungsbezirk Tübingen 
Anja Meitner (Bad Urach) 	 07125/152-134

Fachbereich Politische Tage/ 
Regierungsbezirk Stuttgart 
Thomas Franke	 0711/164099-83



Die Ausgaben der Zeitschrift  
finden Sie im Internet zum kosten-
losen Download auf der Seite:  
www.politikundunterricht.de

Druckausgaben neuerer Hefte können Sie (auch im Klassensatz) im Webshop 
der Landeszentrale www.lpb-bw.de/shop bestellen. Die Hefte sind kostenlos. 
Ab einem Sendungsgewicht von 500 g wird eine Versandkostenpauschale 
berechnet. Keine Bestellung per Telefon, Post, Fax oder E-Mail.
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